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in Rumä-

Die großen Kriegsziele,
Bon Regierungs- Aſſeſſor von Borcke.

Der jetzige Krieg unterſcheidet ſich von den frühen
von Preußen- Deutſchland geführten durch die Kompli-
ziertheit ſeiner Ziele. Bei ihm handelt es ſich um die
Löſung zweier nicht in innerer Beziehung zueinander
ſtehender Probleme.

Schauen wir einmal zurück, welche geſchichtlichen
Geſichtspunkte einſt für uns in Frage kamen, ſo ſehen
wir bei Betrachtung des Krieges 1870/71: er wurde ge-
führt, um die Vorherrſchaftsgelüſte Frankreichs zunichte
zu machen und gleichzeitig die Einigung Deutſchlands
zu erre wen Beide Ziele das negative wie das poſi-
tive hingen miteinander zuſammen. Jm Feldzuge
von 1866 ſocht Preußen um die Vormachtſtellung in
Deutſchland durch Zurückdrängung Oſterreichs und um
engeren politiſchen Zuſammenſchluß wenigſtens Nord
deutſchlands. Auch hier ein poſitives und negatives
Ziel, miteinander eng verbunden. Weiter zurück von
1864 abgeſehen 1813/15 erhoben wir die Waffen zur
Befreiung von fremder Weltherrſchaft, zur Vernichtung
der Welttyrannei des Korſen und zugleich zur Wiederherſtellung womöglich in noch feſeerer Geſtalt des
Deutſchen Reiches, wozu es damals freilich noch nicht
kam. Friedrich der Große ſtritt um Anerkennung des
jungen Königreichs Preußen als Großmacht und um
Zurückweiſung öſterreichiſcher Anſprüche. Der Große
Kurfürſt endlich kämpfte um Befreiung von der Lehns-
herrſchaft und Schaffung eines ſouveränen Preußens,
dabei zugleich um innere Feſtigkeit des bunt zuſammen-
gewürfelten brandenburgiſchen Staatsgescldes.
Heute finden wir auch wieder ein poſitives Ziel:

Erhaltung des Weges Berlin-- Bagdad und engeren
Zuſammenſchluß der in dieſer Richtung liegenden
Staaten. Außerdem harren nicht bloß ein, ſondern
zwei negative Probleme ihrer Löſung; wir müſſen
unſeren Blick auf England und gleichzeitig auf Ruß-
land richten.

Einmal geht es jetzt um die Freiheit der Meere, um
Beſeitigung der Vorherrſchaft Englands in der Welt.
Wenn die Briten behaupten, Deutſchland wolle jetzt
ſeine Weltherrſchaft gründen, ſo meinen ſie es vielleicht
deshalb, weil wir die ihre brechen wollen, und ſie
ſich nicht vorſtellen können, daß wir damit zufrieden ſein
könnten. Wir aber denken nicht daran, uns an ihre
Stelle zu ſetzen. Nichts läge den Deutſchen ferner, als
die Welt unter ihre Gewalt bringen zu wollen. Wir
beabſichtigen nur, die Macht dieſes Händlervolkes zu
brechen, das kein Recht und kein Geſetz kennt, wenn ſein
Vorteil in Betracht kommt. Wir ſehen das ja deutlich
bei der Behandlung der Neutralen. Das eben wollen
wir verhindern, daß die Welt künftig dem rückſichtsloſen
Eigennutz Großbritanniens preisgegeben iſt. Vor
allem ſtreiten wir für uns ſelbſt, da gerade gegen uns
ſich der Haß Englands richtet, weil wir die Grundſätze
der Gerechtigkeit und Gleichberechtigung der Völker an
erkennen. Es geht für uns im Kampf init England um
unſere Großmachtſtellung in der Welt, um unſer ganzes
ſtaatliches und wirtſchaftliches Sein.

Freitag, den 1. Dezember 1916.
einb arnng geſtattet.

156. Jahrgang.

Doch
Noch
ſlawiſche Frage oder beſſer vielleicht die de Bei
der ungeheuren Menſchenvermehrung und dem not-
wendig damit verbundenen Ausdehnungsdrang des
ruſſiſchen Reiches ergibt ſich die Gefahr der überflutung
Europas durch die Völker Rußlands, die Gefahr einer
neuen Völkerwanderung vom Oſten nach dem Weſten.
Noch iſt es nicht ſo weit, noch tritt dieſe Gefahr nicht in
ihrer ganzen Größe auf. Jetzt handelt es ſich erſt um
einen Vorläufer, allerdings um einen ſehr ernſten.
Wir ſtehen im Kriege gegen Rußland ſchon jetzt als
Vorkämpfer für die Freiheit Europas von dieſem
ſelbſt nicht anerkannt. Heute gilt es, die erſte Welle nicht
eindringen zu laſſen. Zugleich aber müſſen wir darauf
ſehen, uns einen Schutz gegen die einſt kommende große
Flut zu ſchaffen. Jſt ſie auch zunächſt nicht zu befürch
ten, da infolge der furchtbaren Verluſte der Ruſſen die
Volksvermehrung und Ausdehnungskraft einen Stoß
erleidet; die Wahrſcheinlichkeit ihres Kommens bleibt
doch beſtehen. Daher iſt jetzt dafür zu ſorgen, daß die
Wiedererſtarkung des ruſſiſchen Reiches nicht ſobald
möglich iſt; es muß an ſeinen empfindlichſten Teilen ge-
troffen werden, damit die anbrandenden Völkerwogen
dereinſt abprallen ſollen.

Aus dieſer zwiefachen negativen Aufgabe, die uns
aufgezwungen wird: Aufhalten der ruſſiſchen Gefahr
und Beſeitigung des Weltherrſchaftswillens Englands,
ergeben ſich naturgemäß große Schwierigkeiten. Denn
beide Geſichtspunkte ſtehen miteinander nicht in innerem
Zuſammenhange, jedoch müſſen beide in gleicher Weiſe
eachtet und die ſich aus ihnen beiden für Deutſchland

ergebenden Forderungen erfüllt werden, wenn wir
wirklich ſiegen wollen. Beide Ziele ſind gleich wichtig
und wir werden ſie auch beide erreichen; das Vertrauen
müſſen und können wir haben. Jnſofern beſteht auch
5 uns eine Erleichterung, als zurzeit der Haupt-

nicht bloß dieſes Ziel zu erreichen

eind England iſt, da unſere Gegner nur noch durch
eine Macht zuſammen gehalten werden. Erliegt

England, fallen die anderen auch. Jſt auch der Kampf
mit ihm nicht leicht, wir werden es doch bezwingen.

Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 29. November, abends.
Nördlich der Somme bei Serre und Sailly

lebhaftes Feuer.
An Oſtfront Siebenbürgens griffen Ruſſen

erneut an, Abſchlußmeldung fehlt.
Piteſti iſt genommen.
An Monaſtir- Front Ruhe.

Verweigerung freien Geleits?
Haag, 29. Novbr. Reuter meldet, daß die Forde-

rung freien Geleites für den Grafen Tar-
nowsky, den neuen öſterreichiſch-ungari-ſchen Botſchafter in Waſhington, noch nicht
beantwortet iſt und höchſt wahrſcheinlich abge-
ſchlagen werden wird. Reuter meldet aus New-
York: Wie die Blätter berichten, wurde dem Miniſte-
rium des Auswärtigen die formelle Weigerung Eng-
lands überreicht, dem deſignierten öſterreichiſch-ungari-
ſchen Geſandten Tarnowsky freies Geleit zu gewähren.
Das Miniſterium des Auswärtigen ſoll beſchloſſen
haben, die Präzedenzfälle zu unterſuchen. Es heißt, die
Waſhingtoner Regierung werde die öſterreichiſch-unga-
riſche Regierung fragen, welche Handlungsweiſe der
Vereinigten Staaten ſie gegenüber dieſer Weigerung
Englands wünſche. (72!) e

Wien, 30. Novbr. Zu der obigen Reuter-Meldung
bemerkt das Wiener „Tel.-Korr.-Bür.“: An hieſiger zu-
ſtändiger Stelle iſt von dem in der Reuter-Meldung be-
haupteten Sachverhalt nichts bekannt. Die Mel-
dung kkingt ganz unglaublich, zumal von ſei-
ten der Vereinigten Staaten die Erwirkung
freien Geleits zugeſichert worden war.

Es wäre demnach auch Sache der Vereinigten

Anfrage WBafhinagt 2 a r S 933Anfrage Waſhingtons in Wien würde das Wiener Ka-
1 binett wohl die entſprechende Antwort erteilen.

ilt es.
ein zweites Problem taucht vor uns auf: Die Aus dem Weſten

Ein deutſcher Flieger über London.
Amſterdam, 29. November. Nach Meldungen aus

London wurden geſtern morgen ſechs Bomben
anf London durch einen feindlichen Flieger ab-
geworfen welcher ſehr hoch in einem dichten Nebel flog
Vier Perſonen wurden verwundet, eine Fran ſchwer
Es wurde nur geringer Sachſchaden angerichtet.

Ein Wechſel im Oberbefehl der engliſchen Elotte.
London, 29. Novbr. (Reuter.) Jm Unterhaus

teilte Balfour mit, daß Admiral Jellicoe an Stelle
von Sir Henry Jackſon zum erſten Seelord und
Präſident der Marineakademie in Greenwich ernannt
worden iſt. Beatty wurde zum Befehlshaber
der großen Flotte ernannt. (Beifall.) Balfour
teilte weiter mit, daß man ſchon ſeit längerer Zeit
den Beſchluß gefaßt habe, dieſe Ernennungen vorzuneh-
men, daß die Verlautbarung davon aber aus mili
täriſchen Gründen verzögert worden ſei. Die
Ernennungen würden noch weitere Verände-
rungen in der Admiralität zur Folge haben.

Eine engliſche Kabinettskriſe in Sicht?
Der Londoner Vertreter der römiſchen „Stampa“drahtet ſeinem Blatte, es ſei intereſſant, zu veobachten,

wie die Ereigniſſe in Rumänien die politiſche
Situation in England beeinflußten. Die Un-
zufriedenheit mit dem Kabinett werde im-
mer größer, ſo daß bereits von einer Verzicht-
leiſtung des geſamten Kabinetts geſprochen werde. Die
Northeliffepreſſe nutzt den letzten deutſchen Vorſtoß nach
der Themſe aus und greift beſonders die Admiralität
heftig an. Das geſamte Kabinett wird der Schlapp-
heit angeklagt. Das Miniſterium Asquith iſt ſchon ſo
oft angegriffen und totgeſagt worden, daß es ſich emp
fiehlt, Tatſachen abzuwarten.

Berlin, 30. Novbr. Zum Fall des erſten Opfer s
der ungenügenden Leiſtungen der engliſchen Flot-
te ſchreibt der „B. L.-A.“: Bemerkenswert iſt, daß ſelbſt
die engliſche Regierungspreſſe jetzt vonBalfour abrückt. Anſcheinend hofft Balfour durch
Perſonalveränderungen für ſeine Perſon noch dem
drohenden Geſchick zu entgehen.

Keine Aenderung im Feſtlands-Kommando.
Rotterdam, 29. Novbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Jm Oberhauſe hat Jotgeh im Auftrage von
Lloyd George Lord Derby nachdrücklich die Gerüchte
in Abrede geſtellt, daß man General Haig dazu gedrängt
habe, Veränderungen in den Kommandos vorzu
nehmen, und daß man ihm, ohne ihn zu fragen, Perſonen
aufgedrängt habe. Der Armeerat, ſagte Derby, habe ab
ſolutes Vertrauen in Haig und glaube, daß die beſte Art, dieſes
Vertrauen zu beweiſen, die ſei, allen ſeinen Vorſchlägen mög-
lichſt entgegenzukommen. Die Gerüchte, daß zwiſchen dem
Armeergt oder einigen Mitgliedern dieſer Körperſchaft und
General Haig Reibungen beſtänden, ſeien unwahr.England beſitze in Haig als Oberbefehlshaber und Robert-
ſon als Generalſtabschef eine Vereinigung, die nicht zu erſetzen
und noch weniger zu verbeſſern wäre.

Es iſt erfreulich für uns, zu hören, daß r
die Sahne der Ihnen Feldherrnkunſt darſtel
len. Zu Schlagſahne (im paſſiven Sinne) wirds gerade
reichen!

Unſere verunglückten Luftſchiffe.
Amſterdam, 29. Novbr. Ueber den Luftan ift auf

England wird noch gemeldet, daß das Luftſchiff, wel
ches bei der Küſte von Durham verun lückte, das erſte war,
das man um Mitternacht ankommen ſah. Binnen 5 Minuten
wurde es von den Kanonen getroffen. Die Flammen des
brennenden Luftſchiffes ſah man in einem Umkreis von 30
Meilen. Kurz nachdem die Granaten das Fwiſf hat
ten, ſah man es entzweibrechen. Die Trümmer fielen
ins Meer. Das zweite Luftſchiff, das bei der Küſte von
Norfolk verunglückte, ſah man a ein Viertel vor 6 Uhr
morgens. Es bewegte ſich nur langſam fort und in großer
Höhe. 10 Minuten ſpäter, nachdem die Flugmaſchine geſichtet
war, ſah man das Luftſchiff, welches nun verſchiedene Meilen
von der Küſte entfernt war, mitten entzweibrechen und
wie einen Stein ins Meer ſtürzen.

Die engliſche Luftabwehr hat, aufbauend auf den
Erfahrungen von zwei Jahren, eine W ſchgtett das Stär-
kung erfahren. Der Verluſt zweier Luftſchiffe iſt das für uns
bedauerliche Ergebnis. Die Führer waren Kapitänleutnant
Max Diederich und Oberleutnant zur See Franken-berg. Beide ſind in ihrem Berufe e a ezeichnete
Offiziere. Kapitänleutnant Diederich machte ſich im Beginn des
Feidzuges durch ſein tapferes und umſichtiges Verhalten einen
ſehr auten Namen. Er war damals Kapitän des Norddeutſchen



Lloyd- Dampfers „Brandenburg“, der in Baltimore lag.
Die Engländer hatten Wind bekommen, daß die „Brandenburg
auslaufen wollte, um die Blockade zu brechen, und legten zwei
Kreuzer vor den Hafen Baltimore. Trotzdem die „Branden-
burg“ nur 12 Meilen läuft, gelang es ihrem Führer, ſie nicht
nur durch die engliſche Blockade vor Baltimore, ſondern auch
durch die Schiffsſperre nördlich Schottland bis in ihren
Heimathafen zu bringen.

Allgemeine ſtarke Nervoſität über Rumänien.
Der Londoner Vertreter des Mailänder „Secolo“ berichtet

ſeinem Blatte, die engliſche öffentliche Meinung
zittere für den jüngſten Alliierten und fragt ſich,
ob es Beſtimmung ſei, daß die Entente niemals ein Jn-
vaſion der kleinen Staaten, die ihr als Bundes-
genoſſe beitreten, verhindern könne. König Konſtan-
tins Verhalten ſei durch die Ereigniſſe indirekt gerecht-
fertigt worden. Eine Zuſammenkunft des Zaren
mit dem König von Rumänien ſtehe bevor.

Die Pariſer Mitarbeiter der römiſchen Zeitungen geſtehen
in ihreen Telegrammen ein, daß die große, dort herrſchende Be
ſftürzung nicht mehr zu verſchleiern iſt. Alle ſehen
ein, daß ſofort eine große Schlacht gewonnen wer-
den muß.

Englands Lrieſige HKriegskoſten.
Die „Schleſ. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Jm Kam-

merausſchuß zu Weſtminſter erklärte der Finanzminiſter Mac
Kenna, das diesjährige Staatshudget werde ein rieſiges
Rekordbudget darſtellen und höchſtwahrſcheinlich 2100Mil-
lionen Pfund Sterling, gleich 42 Milligrden Mark, darfteſſen.
Er habe nur auf ein Budget von 1800 Millionen Pfund gerech-
net, aber die Kriegsausgaben ſeien derart im Wochſen begrif-
fen. daß die Rieſenſumme von 2100 Millionen Pfund erreicht
werde. Die ordentlichen Staatsausgaben betrügen 500 Mill.
Pfund. ſo daß 1600 Millionen Pfund, gleich 32 Milliarden
ten auf Kriegsausgaben für ein einziges Jahr ent-
ielen.

Veſchränkung des Eitenbahnverkehrs in England.
Die „London Gaz.“ enthält eine Order in Council, wonach

dem Schiedsſekretär in Jrland und dem Handelsamt in Eng-
land das Recht erteilt wird, Vergnügungsreiſen mit
der Eiſenbahn oder Straßenbahn zu verbieten.

Miniſterkrife auch in Fronkreich?
Genf, 29. Norbr. Die in der franzöſiſchen Preſſe vorliegen-

den Meldungen und Andeutungen beſtätigen, daß man
wichtige Aenderungen innerhalb der franzöſi-
ſchen Regierung ſowie innerhalb der Oberſten
Heeresleitung zu erwarten hat. Man deutet ſogar
die Möglichkeit des Rücktritts des geſamten Kabinetts
an. Gefährdet ſind vor allem der Miniſter der öffentlichen Ar
beiten Sembat, daneben aber offenbar auch der Kriegs-
miniſter, General Roques.

Die Geheimſienng der franzöſiſchen Kammer.
Rotterdam, 29. Novbr. Dem „N. Rott. Cour.“ wird aus

Paris gemeldet: Für die geheime Sitzung der fran-
i Kammer wurden 40 Jntervellationen angekün-

digt. Dem „Petit Variſien“ zufolge wird die Frage der Regie
rung und des militäriſchen Ohberbefeßls behandelt werden. Ein
Blatt warnt diejenigen. welche die Regierung ſtürzen wollen.
Man würde kein franzöſiſches Kabinett fortſchicken wegen einer
Umzingelungsbeweqgung von Mockenſen und Falken-
hayn in Rumänien. Eine franzöſiſche Regierung könne nicht
durch deutſche Generäle geſtürzt werden.

Die Gegenſätze in der Entente.
Stockholm, 29. Novbr. Die „Birſch. Wjed.“, die über aus-

gezeichnete Beziehungen zu den höchſten ruſſiſchen Kreiſen ver-
fügt, bringt außerordentlich intereſſante Jnformationen
über das Ergebnis der geheimen Konferenz des Vier-
bundes in Paris: Nach den Mitteilungen des Petersbur-
ger Blattes konnte keine Einigkeit erzielt werden.
Während Rußland und England der Anſicht Ausdruck
gaben, daß der Krieg in die Länge gezogen werden müſſe,
um durch Hunger und wirtſchaftliche Not Deutſchland zum Frie

den zu zwingen, ſprechen ſich Frankreich und Jtalien für
eine möglichſt ſchnelle Zuſammenfafſfungaller
Kräfte der Entente aus, um den Krieg ſobald wie mög-
lich militäriſch zu Ende zu führen. Sowohl Frankreich wie
Jtalien ſehen ſich demſelben Blatt zufolge am Ende ihrer
Kräfte und teilen durchaus nicht die Anſicht Englands und
Rußlands, daß der Sieg deſto ſicherer zu erreichen ſei, je länger
der Krieg daure. Die politiſchen Differenzen zwi-
ſchen den Anſchauungen dieſer beiden Gruppen ſind größer,
als man allgemein annimmt. Die Teilnahme des eng-
liſchen Miniſterpräſidenten an den Pariſer Beratungen kenn-
zeichnen ihre Bedeutung in ausgiebigem Maße.

Fine ſraniſche Nuſchannng.
Madrid, 26. Novbr. Die „Tribuna“ behandelt in einem

Aufſatz mit der Ueberſchrift Armes Frankreich!“ die
Lage Frankreichs unter dem Geſichtspunkt, daß die Zeit
der beſte Bundesgenoſſe der Mittelmächte ſei. Frankreich, das
aus brüderlichem Gefühl für die Jrrtümer ſeiner Poli-
tiker eingetreten ſei, habe deren Schuld bereits allzuchwer bezahlt, und niemand könne ſeinen völligen Tod
ordern. Das Blatt ſtellt die Tätigkeit der Mittelmächte und

die deutſche bürgerliche Mobilmachung dem Schauſpiel in der
franzöſiſchen Kammer mit der Rede Brizons gegenüber, der
unverſchleiert neben Rußland England angeklagt
habe, daß es Leute und die Flotte ſpare und nur eine kleine
Front gegenüber ſeiner Küſte verteidige, um hochverzinslich
ſeinen Bundesgenoſſen Geld zu leihen und ſie ſpäter wirtſchaft
lich zu Sklaven zu machen. Die Stimme Brizons ſei der Auf
ſchrei Frankreichs geweſen, das, ſeiner reichſten Gebiete beraubt,

mit dem hiſtoriſchen Feind England im Hauſe
verblute. „El Mundo“ berichtet, es ſei durch Briefe aus Bue-
nos Aires in Barcelona bekannt geworden, daß Rußland
ſich der polniſchen Bevölkerung durch Anſiedlung
in Südamerika zu entledigen trachte. Vorerſt ſei die
Verſchiffung einer Million Koloniſten in Aus-
icht genommen; jedoch ſtoße das Vorhaben in Südamerika auf
Widerſtand, da davon eine politiſche und wirtſchaftliche
Gefahr befürchtet werde. Die Polen könnten hieraus ent-
nehmen, was ſie von Rußland zu erwarten hätten.

Die hartnäckigen anſtraliſchen Kohleriker.
London, 29. Novbr. „Times“ wird aus Sydney gemeldet,

daß die Bergarbeiter auf der vollſtändigen Be-
willigung ihrer Forderungen beſtehen und erklären, daß
anderenfalls die Unterſuchungskommiſſion, die Hug-
hes einſetzen will, zwecklos ſei.

Ein weißer Rabe.
Unter der Ueberſchrift Deutſchlands verjüngte

Kraft“ veröffentlicht die angeſehene engliſche Wochenſchrift
Nation“ einen Auffatz, der beweiſt, daß trotz aller geſchicktenStimmungsmache die Wahrheit in manchen engliſchen Köpfen

u dämmern beginnt. Der Verfaſſer knüpft an die engliſchen
offnungen auf die große ruſſiſche Offenſive an und fährt fort:

„Als dann im Augenblick der ruſſiſchen Hochflut der franzöſiſch

britiſche Anſturm in Szene geſetzt wurde und nach dieſem das
italieniſche Vordringen am Jſonzo, und als ſchließlich die Streit-
macht von Salonikt Rumänien zum Leben weckte und zum
Kampf anfeuerte, da ſchien die endgültige Niederringung des
Deutſchen Reiches mit Riefenſchritten heranzunahen.

Dies iſt der 27. Monat des Krieges und der 4. Monat der
Offenſive der Alliierten der 5., wenn wir den 1. Monat der
ruſſiſchen Offenſive mitrechnen 2 Monate iſt es ſchon her,
daß die Alliierten eine Verſtärkung erhielten, die alles in allem

genommen ungefähr eine Million Mann betrug. Vier Mo-
nate!“

Und als deren Ergebnis muß feſtgeſtellt werden: „Die
Deutſchen haben ihre Oſtfront nicht allein wiederhergeſtellt; ſie
iſt mit ſolcher Kraft gefeſtigt, daß alles geſchickte und heroiſche
Hämmern unſeres ruſſiſchen Bundesgenoſſen kaum dazu führt,
auch nur ein wenig an ihr zu rütteln. Die deutſchen Gegen
d he im Weſten ſind wieder häufiger und heftiger gewor-

en
Unſere Siegesſtimmung in England während der letzten

paar Monate hat uns dazu gebracht, die Tatſache zu vergeſſen,
daß der Feind gegenwärtig mehr Landgebiet der
Entente in ſeiner Hand hat, als er jemals bean-
ſpruchte oder auch nur zu beanſpruchen dacht e. Anderer-
ſeits halten wir ſeine ganzen Kolonien, ſeinen Handel
und ſeine Nahrungszufuhr. Wenn er in ſeine geſamte
Front wieder jenen Zuſtand der ſtandhaltenden Kraft bringt,
die uns ſo wenig vorrücken läßt, wie dies im ſüdlichen
Teil der Oſtfront und gegenwärtig in Frankreich der Fall iſt,
ſo iſt Deutſchland in der Lage, einen Frieden
kraft ſeiner Fanſtpfänder zu erzwingen, und
dies würde, wie immer die Bedingungen ſein mögen, einen er-
beblich anderen Einfluß anf die künftige Entwickelung Eurovas
a als ein Friede, bei dem Deutſchland nichts in Händen

at.“
Na ja, das klingt ja ſo ein bischen nach „Dämmerung“.

Aber eine Schwalbe macht noch keinen Sommer. Die Leute
von der „Nation“ können im heutigen England auf kein großes
Echo rechnen!

Aus den Oſten
Nuſſiſche Angriffe in den Waldkarpather.

Wien, 29. November.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſenph.
Die Armee des Generals der Infanterie v. Falkenhann

iſt in der Walachei in ſiegreichem Vordringen. Starke
ruſſiſche Angriffe in den Waldkarpathen und an
der Siebenbürgiſchen Oſtfront ſcheiterten an der
zähen Ausdaner der öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Trumnen. Anſere Ste kungen ſind behanptet, um einzelne Gra-
benftücke wird noch gekämpft.

Der ruſſiſche Ackerbanminifter zurückgetreten.
Petersburg, 28. Novbr. Graf VBobrinski iſt vom Amte

eines Landwirtſchaftsminiſters enthoben und
zum Oberſthofmeiſter ernannt worden. Die einſtweilige Fiih-
rung des Londwirtſchafts miniſteriums iſt dem Gehilfen im
Landwirtſchaftsminiſterium Rittich übertragen worden.

Ruſſiſche Menſchrniaggden in Pentralagſien.
Malmöer Blätter berichten ausTurkeſtan, daß nunmehr mit

der Einziehung aller wehrfähigen Mannſchaf-
ten der Fremdvölker begonnen worden iſt. Die Ein-
ziehungen werden mit großer Rückſichts loſigkeit und auffälliger

Eile durchgeführt. Jn Turkeſtan finden Maſſendeſertio-
nen nach Afghaniſtan ſtatt. Die Fremdſtämmigen werden
nicht mehr zu Arbeiten hinter derFront verwendet, ſondern in die
Kaſernen gebracht und militäriſch ausgebildet. Jm Gebiet der
Kirgiſen ſpielen ſich geradezu Menſchenjagden ab.

Zu dem brutalen Auftreten der Ruſſen in Zenralaſien iſt
erklärend zu bemerken, daß die genannten Steppenvölker ſich
bisher ſo nachdrücklich gegen den Frontdienſt zur Wehr ge-
ſetzt hatten, daß ihnen entgegen dem urſprünglichen Ukaſe ver
ſprochen worden war, man werde nur Arbeitsdienſt von
ihnen verlangen. Aber nun kann Rußland dies Verſprechen
offenbar nicht halten.

Die Lage auf dem Balkan
Großfürſt Nikolaus Oherbefehlshaber in Rumänien?

Baſel, 28. Novbr. Die „Ag. Stefani“ vebeitet eine Zürcher
Meldung der „Jdeg Naz.“, wonach Großfürſt Nikolaus
eiligſftens in das Hauptquartier des Zaren berufen
wurde, um den Oberbefehl der ruſſiſch-rum äni-
ſchen Armeen in Rumänien zu übernehmen.

Unſere Bente in Rumänien.
Eine genaue Zählung der reichen Beute, die uns in

Rumänien in die Hände gefallen iſt, war vorläufig noch
richt möglich, da dieſe täglich wächſt und die Truppen ſich natür

lich mit einem Nachzählen nicht aufhalten können. Bis zum
28. November war aber die Beute bereits recht beträchtlich.
Mehrere Eiſenbahnzüge mit Vieh und große
Viehherden, die beſonders in der Nähe von Ramnica
gefunden wurden, waren hochwillkommen. Bei Alexand-
ria und an anderen Eiſenbahnſtationen wurden große Ge-
treidelager erbeutet. An Sanitätsmaterial fielen den
Siegern 6 Autos und 600 Wagen in die Hände, und die Er-
oberung von Turnu Severin brachte eine Vergrößerung
unſeres Beſtandes an Eiſenbahnmaterial um 10 Lo-
komotiven und 800 Wagen. Auch die durch den Donau-
übergang gewonnene Beherrſchung des Fluſſes trug gute Früch-
te. Denn neben 6 Dampfern wurden 79 Schlepps er-
beutet. Bisher hat man nur von 16 dieſer großen Frachtkähne
die Ladung feſtgeſtellt. die aus Gerſte und Mais beſtand.
Bei der überſtürzten Räumung von Craiova iſt dort die
ganze Artilleriemunition zurück geblieben.
Bei den in der weſtlichen Walachei ſtehenden rumäniſchen
Truppen herrſcht darum außerordentlicher Munitionsmangel.
Beim Umgruppieren der Truppen verurſacht die Lebensmittel-
verforgung wegen des gänzlichen Mangels an Eiſen-
bahnen große Schwierigkeiten. Die Soldaten ſind auf
knappe Ration geſetzt.

Ruſſiſche Taktik in Rumänien.
Stockholm, 29. Novbr. Die „Now. Wr.“ fordert die ruſſiſche

Heeresleitung auf, bei der jetzigen Sachlage in Rumänien dar-
auf Bedacht zu nehmen, daß überall, wo die rumäniſchen und
ruſſiſchen Truppen ſich zurückziehen, alles Getreide und ſämt-
liche Nahrungsmittel vernichtet werden, um dem
vorrückenden Feinde nichts als Trümmer und Einöden zu hin
terlaſſen. Dieſe Taktik habe ſich bereits in Polen gut be-
währt.

Ein Stimmungsbild aus Bukareſt.
Nach Stockholmer Meldungen fährt die rumäniſche Preſſe

fort, Angriffe gegen die Verbündeten zu richten.
Die „Jndep. Roum.“ ſchreibt:

„Nach der bedenklichen Zuſpitzung der militäriſchen Lage
in der Wallachei iſt es wirklich nötig, die Alliierten eindring-
lich auf die Bedeutung unſeres Landes hinzuweſen, denn jeder-
mann ſieht täglich, daß die Rumänen außerſtande ſind,
länger Stand zu halten, weil ſie im Jiu-Tal ſo be-
deutende Verluſte erlitten, und zwar blutige Verluſte,
i r bei dem ruſſiſchen Rückzug, vornehmlich Gefangenen
verluſte.

jan die Peripherie der Kamnfzone

Das iſt eine Antwort auf die Redensgeten der Pariſer
Preſſe, wonach die Räumung der Wallachei nur eine
Falle für Deutſchland ſei. Die kürzlich gemeldete Ab ber v
fung des ruſſiſchen Geſandten Poklewski iſt tat
ſächlich erfolgt. um Rumänien in eine völlig abhängigeStellungzu drücken. Poklewskis Nachfolger iſt der Generalleutnan
Moſſolow, der nicht Diplomat iſt, ſondern ſich als Polizei
offizier in der perſönlichen Umgebung des Zaren befand und
durch ſeine Rückſichtsloſigkeit bekannt iſt. Die Zeitung „Steg-
gul“ berichtet über Lärmſzenen bei einer ſozialiſtiſchen
Verſammlung in Bnukäareſt, die gegen die Fortſetzung des
Krieges und die nutzloſe Verlängerung des Mordens proteſtierte.
Einige Redner forderten die Bukareſter Bevölkerung auf, die
Verteidigungsarbeiten ſofort ein zuſtellen. Die
Regierung habe die Pflicht gegenüber dem Volke, die Waffen
zu ſtrecken. Je früher Bukareſt falle. deſto beſſer
fei es. Die Polizei drong in die Verſammlung ein und ver
haftete ſämtliche Teilnehmer Alle weiteren ſozialiſtiſchen Ver-
ſammlungen wurden verboten.

Soll Bukareſt verteidigt werden?
Die einander iüberſtürzenden Ereigniſſe auf dem rumän i
ſchen Kriegsſchauplatz veranlaſſen die franzöſiſchen
Fachkritiker zur Erörterung der Frage, ob es heute noch ange-
bracht ſei, die rumäniſche Sauptſtadt zu verteidigen. Während
„Matin“ glaubt, daß dem Vordringen Falkenhayns und Macken-
ſens noch öſtlich des Aſt-Fluſſes Einhalt geboten werden könne,
hält das „Journal“ das Gelände ſüdöſtlich von Slatina für
einen ernſten Widerſtand wenig geeignet. Zu einem weit ein
ſchneidenderen Entſchluſſe röät General Verraux, nämlich

ſelbſt um den Preis des Verluſtes der Hauptſtadt
zu retten, was noch von der rumäniſchen Armee übrig
iſt und auf der Linie Buſen-Braila die reiche Moldau
zu verteidigen.
Stenemann über Ryutmänien.

Ven, 29. Novbr.
Die rumäniſchen Verluſte.

Der Mitarbeiter des „Bund“ bemerkt zu
der Kriſis auf dem rumäniſchen Kriegsſchau
vlatz: Für die Rumänen ſei es zu einer großen Gegen
offenſive und einer Feldſchlacht weſtlich von Bukareſt
ſetzt hereſts zu ſpät. Bukgreſt ſei heute in Wirklichkeit bereits

je gerückt, und trotz der im
Raume von Predegl aufagerichteten Dammhbreche wird es
ſehr ſchwierig ſein, efne Neubildung der Lage ſelbſt öſt
lich von Bukareſt an der Moldaugrenze zu ſuchen. Die
Rumänen ſeien das Opfer einer Anterſchätzung des
Feindes, ſeiner Veweglichkeit, Operationsfähigkeit und ſei-
ner Peſerren geworden und vur eine ans Wunderbare grenzen-
de Verkeßrung der Roffe känne die Gefſetztafeln in ihre Hände
zurücklegen. Dazu bedürfe es allerdings mehr als einer halben
Million Streiter im Raume von Bukareſt.

Der rumäniſche Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitung“
beklagt die ungeheure Verblutung Rumäniens.
Er ſchreiht: Die regelmäßig zur Veröffentlichung gelangenden
Verluſtliſten reden eine fürchterliche Sprache. Vom Miniſter
ſohn bis zum Enmnaſigſten. vom Abgeordneten bis zum kein
ſten Winkelbegmien erläögen alle dem Tode auf dem Schlacht
felde oder würden verwundet von der Front heimgeſchafft. Die
Verluſte der Rumänen vamentlich in den letzten Schlachten,
wo es ſich um die Verteidigung wichtiger Stellungen handelt,
ſeien ungehenerlich geweſen.

Die Bann fe Griechenland.
Die KHriegserkſärnnag Nenizelos an Bulgarien und

Deutſchland hat ſich bis jetzt inſofern nicht beſtätigt, als
bei den beteiligten Mächten bis jetzt keinerlei Kundgebung des
kretiſcher Rebellen eingegangen jſt.

Es verſautet neuerdings daß Frankreich allen Ernſtes
eine Nekrutiernng in Griechenland beabſichtige, bei der man
hboffe. 150 000 Mann für die Armee Sarrgils zuſammen
zu bringen. Man ſcheve vor keinem Gewaltmittel zurück, um
das griechiſche Volk gefſigig zu machen.

Die Stimmung in Athen bleibt ſchwül und kritiſch. Man
habe nach Berichten der „Times“ anſcheinend den Kronragt
in der Hoffnung vertgot daß bezüglich der Aus lieferung der
Geſchütze ein Vergleich mit Fournet möglich ſein werde.
Dieſer ſcheine gher nicht geneigt, nachzugeben. Fournet beſuchte
mehrere Geſchäfte von Venizeliſten in der Hermesſtraße
und ſah ſelbſt die roten Kreiſe, mit denen ſie während der
Nacht bezeichnet worden waren. Wenn die Drohungen
gegen die Venizeliſten auch nur zum Teil ausge-
führt würden, ohne daß vorher entſprechende Maßregeln un-
ternommen werden, würde das eine Schwächung, wenn nicht
den Zuſammenbruchk der venizeliſtiſchen Partei
bedeuten.

Bern, 29. Novbr. „Lorr d. Sera“ meldet aus Athen?
Anzeichen von Widerſtand

ſcheinen die bisher herrſchenden optimiſtiſchen Erwartungen zu
trüben. Letzte Nacht hielten antivenizeliſtiſche und
Reſerve offiziere eine Geheimſitzung ab. Unge-
wöhnlicherweiſe werden Offiziere auf Militärautos abtrans-
portiert. „Chronos“ wendet ſich direkt an Admiral Fournet
und ſchreibt: Wir werden die Waffen nicht über
geben und ſie uns nie nehmen laſſen. Sollten intereſ-
ſierte Griechen Jhnen das Gegenteil weisgemacht haben, ſo
ſagen wir Jhnen, Herr Admiral, daß Jhre Truppen in den
Städten wie auf dem Lande ſich den Waffen gegenüber
befinden werden, die Sie in Jhrer Note gefordert haben.
Der Berichterſtatter fügt hinzu: Selbſtverſtändlich verſtärken die
Nachrichten aus Rumänien die Widerſtandsabſichtenund die antivenizeliſtiſchegitation breitet ſich in Theſſalien
weiter au. Auch in Lariſſa nimmt die Reaktion gegen die
Venizeliſten in drohendem Maße zu.

Ueber die Operationen Falkenhayns und Mackenſens.
ſchreiben die „Dtſch. Kriegsnachr.“ u. a.:

Mit der Durchbruchsſchlacht bei Targu-
Jiul, die uns der Heeresbericht am 19. November verkün-
dete, brach der Widerſtand in dem weſtlichen Teil des Grenz-
gebirges endgültig zuſammen. Jn raſchem Vordringen ſtie-
ßen unſere Truppen bis zur Bahn OrſovanCraiova
vor, ſchwenkten nach Oſten ein und überſchritten die Alt.
Gleichzeitig erfolgte von Süden her der Uebergang
der Streitkräfte Mackenſen über das mächtige Stromhin-
dernis der Dongu bei Sviſtov unterhalb der Einmün-
dung der Alt. Beide Heeresgruppen reichten
ſich die Hand. Der werzweifelte Widerſtand der Rumä-
nen an der Alt wurde gebrochen. Die weſtlich der Ein-
bruchsſtelle abgeſprengten und abgeſchnittenen rumäni-
ſchen Kräfte ſind für Rumänien verloren. Sie haben
bereits über 2000 Mann an Gefangenen einge-
büßt. Unſere Verfolgungskolonnen ſind ihnen auf den
Ferſen Oeſtlich der Einbruchſtelle iſt unter dem Druck un-
ſeres Vorgehens über die Alt der Südausgang des Roten-
Turm-Paſſes (des mittleren Alt-Tales) geöffnet. Eine
ſtarke Streitmacht ſteht nun mitten in der Walachei und be
droht die noch in den Gebirgspäſſen öſtlich des Alt-Tals ſte-
henden Verteidiger in der Flanke. Der weſtliche Teil der
Walachei mit ſeinen reichen Vorräten iſt in unſerer Hand,
der öſtliche Teil liegt ohne natürliche Hinderniſſe vor uns.
Die Hauptſtadt des Lande s wird bedroht. Unſeer
Truppen ſind nicht mehr auf die außerordentlich ſchwierigen
Verbindungen über die transſylvaniſchen Alpen angewieſen,
ſondern ſtützen ihren Nachſchub auf die Donau und die
Bahnen im der Walachei,

e

erprob
ſich der
an die
Mit br
menter
genau
Jahre
geſchlas
überga
ben die
rem gr
überſch
die He
Stabse
erſten
Ufer ü
gunger

urit V

ſchritte
ſie ein

enge

Lo
„Villgebre
fred
niſche
Dam
ſatzung

Wi
fer
e x

Am
tet nac
wundet
mergebrach

K

Dam
von ein
wurden

Dit
M.: V
Mann
Villa

Dis
Reichsk

ler nKampfe
WilHelr

Als
eine ko

Gaſtwir
Mi
I. H

den, für
2. ſt
3. 2

Geburt
4,



e

i um anten tampfrt Jezr um ſeine eigenc tſten z. Ueber 70000 Mann hat es bereits an Ge-
fangenen verloren. Seine blutigen Verluſtewerden wohl das dreifache betragen.

Nach der Säuberung Siebenbürgens und der Dobrud-
ſcha, nach dem Ueberſchreiten des Grenzwalles im Norden
und des Grenzſtromes im Süden ſind unſere Truppen in
die dritte Phaſe des rumäniſchen Krieges, den Kampf in der
Ebene, eingetreten. Die Jnitiative, die unſere Führung un
erwartet ſchnell an ſich geriſſen hatte, iſt uns geblieben. Die
Operationen ſind im raſchen Fluß. Sie werden uns, das
dürfen wir zuverſichtlich hoffen, neue Erfolge bringen.

Die Vorbereitung und Durchführung des
Donauüberganges wird in der Kriegsgeſchichte wohl
als ein meiſterliches Vorbild weiterleben An 6
Stellen iſt nunmehr die Donau in dieſem Kriege unter dem
Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen er-
folgreich überwunden worden. Es ſtanden diesmal aber
nicht nur, deutſche Truppen, ſondern gemiſchte Verbände zur
Verfügung. Und gegenüber befand ſich ein mit dem kriegs-
erprobten ſtarken Rußland verbündeter Gegner. Er hatte
ſich derart in Sicherheit wiegen laſſen, daß er den Uferſchutz
an dieſer gefährlichen Stelle ſchwächeren Kräften übertrug.
Mit brauſendem Hurra betraten die bulgariſchen Regi-
menter das rumäniſche Ufer bei Simnitza, von dem aus
genau an derſelben Stelle im zweiten Balkankriege im
Jahre 1913 die Rumänen die Brücke zum bulgariſchen Ufer
geſchlagen hatten. Auch für die Türken iſt der Donau-
übergang eine ſtolze Genugtuung, denn hier bei Sviſtov ha-
ben die Ruſſen 1877 bei ihrem Feldzug gegen die Türkei, ih-
rem großangelegten Vorſtoß auf Konſtantinopel, die Donau
überſchritten. Das weltgeſchichtliche Erlebnis durchzuckte
die Herzen, und der Generalfeldmarſchall, der mit ſeinem
Stabschef General Tappen wenige Stunden, nachdem die
erſten Pontons abgeſtoßen waren, ſich auf das rumäniſche
Ufer überſetzen ließ, war umjubelt von begeiſterten Huldi-
gungen.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge in der Dobrudſcha.

Konſtantinvpel, 29. November. Amtlicher Heeres-
ber icht vom 28. November.

Kankaſusfront: Scharmützeln zu unſeren Gun-
ten.

Dobrudſchafront: Unſere Truppen warfen durch
Artillerie- und Jnfanteriefener feindliche ſeit einigen Tagen
mit Verſchanzungsarbeiten beſchäftigte Truppen aus ihren
Stellungen. wobei ſie ihnen ſchwere Verluſte zufügten.

Donau front: Unſere Truppen, die die Donan über-
ſchritten haben, beſetzten am 27. November Alexandrig, wo
ſie eine Lokomotive, 149 Eiſenbahnwagen und eine große

tenge Lebensmittel erbenteten.

Der Seekrieg
U-Booterfolge.

London, 28. November. Lloyds meldet: Der Tennupfer
„Villenves“, von Esbjerg nach Grimsby, wurde auf-
gebracht, die franzöſiſchen Segelſchiffe „Al-
kred de Courey“ und „Malvine“, der amerika-
niſche Dampfer „Chemung“ und der norwegiſche
Dampfer „Belle Jle“ wurden verſenkt. Die Be-
ſatzung des letztgenannten Schiffes iſt gelandet.

Wie Lloyds ferner meldet, ſind der britiſche Dam p-
fer „Rhona“ (640 To.) und der griechiſche Damp-
er „Ehriſtoforos“ geſunken.

Amfſterdam, 28. November. „Allg. Handelsbl.“ berich-
tet nach einer amtlichen Londoner Meldung, daß Ver

„Braewundeten von dem verſenkten Dampfer
mer Caſtle“ durch Torpedojäger der Alliierten nach Syra
gebracht worden ſind.

Kairo, 29. November. (Reuter.) Der griechiſfche
Dampfer „Margharita“ (1112 Br.-Reg.To.) wurde
von einem U-Boot verſenkt. Paſſagiere und Beſ gung
wurden in Alexandrien gelandet.

Die Reutralen
Die Wirren in Mexiko.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus New York von 28. d.
M.: Villa hat Chihnahna genommen, wo 33000
Mann von den Truppen Carranzas zu ihm ſtießen.
Villa marſchiert gegen Juarez.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Bethmann-Hollwegs Geburtstag.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der Kaiſer hat dem

Reichskanzler folgendes Glückwunſchtelegramm geſandt:
„Mit wärmſten Glückwunſch gedenke Jch Jhres heuti-

gen Geburtstages, den Sie nun ſchon zum dritten Male in
ernſter Kriegszeit begehen. Von Herzen danke Jch Jhnen
für alle Treue, mit der Sie Mir in ſchwerſter Zeit mit Rat
und Tat erfolgreich zur Seite ſtehen. Gott ſchenke Jhnen
auch im neuen Lebensjahr Geſundheit und Kraft und zu
weiterem Schaffen und Wirken im Dienſte Jhres Königs
und des geliebten Vaterlandes und gebe Jhnen und uns al-
ler n endlichen ſiegreichen Abſchluß dieſer ſturmbewegten
Kampfeszeit. Allzeit Jhr dankbarer Kaiſer und König

Als Geſchenk des Kaiſers
eine koſtbare Vaſe überreicht.

Jn warmen Worten ſprachen der König Ludwig von
Bavern, der König von Sachſen, der König Wilhelm von
Wärttemberg und zahlreiche andere Bundesfürſten dem
Reichskanzler ihre Glückwünſche aus.

Reichstagserſatzwahl in Oertel's Wahlkreis.
Brieg (Schleſ.), 30. Novbr. Bei der geſtrigen Reichstag

ahl für den verſtorbenen Reichstagsabgeordnetert Dr
Dertel wurde der konſervative Kandidat Landtagsabgeord-

wurde dem Reichskanzler

Rerer und Rittergutsbeſitzer Aus dem Winkel auf Logau
im Kreiſe Lauban gewählt.

Aus Stadt und Amgebung
Regelung der Milchverſorgung.

Demnächſt erſcheint eine Bekanntmachung des Magi-
ſtrats über die Regelung der Milchverſorgung. Sie hat in
den großen Zügen etwa folgende Geſtalt:

Vollmilch wird nur auf Milchkarten abgegeben.
Magermilch bis auf ſpätere Regelung ohne Karten
Vollmilch erhalten nur Selbſtverbraucher, alſo nicht

Gaſtwirte:
Milchkarten erhalten nur:
1. Kinder von 1--2 Jahren, ſoweit ſie nicht geſtillt wer

den, für 1 Liter täglich.
2. ſtillende Mütter für jeden Säugling 1 Liter.
3. Wöchnerinnen, die nicht ſtillen, bis 6 Wochen nach der

Geburt Liter.
1. Kinder von 3—4 Jabren 24 Liter

Schwangere in ven letzten drei Monaten vor der Ge-
burt Liter.

6. Kinder von 5—-6 Jahren Liter.
et Kranke auf Grund ärztlichen Zeugniſſes bis zu

er.
Wenn noch Milch vorhanden iſt, bekommen Kinder von

7—-10 Jahren Liter täglich.
Krankenhäuſer und Lazarette erhalten Bezugsſcheine.

Die Fleiſchration
beträgt wieder 150 Gramm mit, 120 Gramm ohne Knochen.

Muſikaliſche Abendandacht im Dom.
Eine muſikaliſche Abendandacht findet am kommenden

Sonntag 1. Advent, nachm. 5 Uhr im Dom ſtatt. Mitwir-
kende: Konzertſängerin Frl. Thomas, Geſangverein
i V r und Domorganiſt Schumann. Der Ein-
r rei.

Bevölkerungszahl und Brotkartenempfänger.
Halbamtlich wird geſchrieben: Die am 1. Dezember ſtatt

findende Volkszählung hat vor allem auch die Aufgabe, die
Unſtiwmigkeit aufzuklären, die zwiſchen den Zahlen der Be-
völkerung und der Brotkartenempfänger beſteht. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß gegenwärtig nahezu 4 Millionen Brot
kartenempfänger mehr vorhanden ſind, als nach dem Stande
unſerer Bevölkerung da ſein dürften. Von zuſtändiger
Stelle iſt für dieſe Erſcheinung die Erklärung angeführt
worden, daß die Gemeinden, deren Bevölkerungszahl wächſt,
dieſes Mehr ſelbſtverſtändlich anmeldeten, während die Ge-
meinden, bei denen der Abgang den Zugang überſteigt, ſich
nicht beeilten, den Minderbedarf an Brotgetreide anzumel-
den. Außerdem wird aber in Kreiſen, die mit der Zuteilung
von Brotkarten betraut ſind, behauptet, daß in zahlreichen
Fällen Hausverwalter vder andere Beauftragte die aus dem
Hauſe Verzogenen nicht bei der Brotkommiſſion abmelden.
und ſo in der Lage ſind, die Karten der Verzogenen weiter-
hin ſür ſich zu verwenden. Jn jedem dieſer Fälle wird der
Bedarf der Gemeinde doppelt belaſtet. Jn welchem Umfang
derartige Schiebungen vorkommen, iſt ſchwer zu überſehen,
daß ſie aber vorkommen, ſcheint ſicher zu ſein.

Das Alles kann man unmöglich als Erklärung noch we-
niger als Entſchuldigung gelten laſſen. Bei unſeremausgebau-
ten Meldeſyſtem kann bei richtiger Handhabung gar nicht
vorkommen, daß auf einen Namen zwei Karten laufen, auf
die alte und die neue Wohnung. Welche Urſache eine ſo
gewaltige Differenz hat, wird ſich ja hoffentlich noch heraus-
ſtellen. Einſtweilen iſt aber ihr Beſtehen wenig geeignet,
Vertrauen in die Lebensmittelverſorgung einzuflößen.

Neues Gebäck ohne Hefe.
Bon amtkicher Stelle wird bekanntgegeben: Herrn F.

Nebelung, dem Leiter der Verſuchsbäckerei der Reichsgetrei-
deſtelle, iſt es gelungen, durch beſonderes Backverfahren
Weizenmehlgebäcke ohne Hefe herzuſtellen. Die Gebäcke
unterſcheiden ſich in Form, Farbe und Geſchmack kaum von
den ſonſt üblichen und haben noch den Vorteil längeren
Friſchbleibens. Das Backverfahren iſt von großer Wich-
tigkeit, weil durch dieſe Erfindung bei allgemeiner Einfüh-
rung erhebliche Mengen Rohfſtoffe erſpart und der menſch-
lichen Ernährung in anderer Weiſe zugänglich gemacht wer-
den könnten. Die Reichsgetreideſtelle ſtellt das ſehr einfache
Verfahren, das auf einer Neuzüchtung von Roggenſauer auf
Weizen beruht, im Intereſſe der Allgemeinheit koſtenlos
durch Veröffentlichung in den Bäckerfachzeitungen zur er-
fügung. Sache der Bäcker iſt es nun, das Verfahren aus-
zuprobieren und zu ſehen, welche Vorteile es bietet.

Gerichtszeitung
Mexſeburger Schöffengericht, 39. November.

Wegen Verleitung zum Meineid verhaftet. Das T öf-
fengericht verhandelte heute gegen die ledige Wirtstochter
M. Fr., die mit in der Königsmühle beſchäftigten Kriegs-
gefangenen in unerlaubten Verkehr getreten ſein ſollte.
Die Angelegenheit hatte zu ſehr umfaſſenden und beſtimm
ten Redereien Veranlaſſung gegeben, von denen ein großer
Teil ſich durch die Vernehmung von 17 Zeugen nicht beweiſen
ließ. So ſollte die Fr. dadurch, daß ſie einem franzöſiſchen
Kriegsgefangenen einen Zivilanzug beſorgte, um mit ihm
ausgehen zu können, deſſen etwaige Flucht die nicht etwa
erfolgte ermöglicht haben. Daß ſie nicht gerade von be-
ſonderer Intelligenz iſt und man ihr ein vollkommenes Ver-
ſtändnis der Lage nicht zutrauen kann, geht aber daraus her
vor, daß ſie bei dem Verſuch, den Anzug zu beſchaffen, der
fragl. Geſchäftsfrau ausdrücklich ſagte, der Anzug ſolle
für einen Kriegs gefangenen ſein Als belaſtend
blieb ſchließlich vor Allem übrig, daß ſie mehrfach nachts die
Arbeitsräume der Königsmühle aufgeſucht und dabei mit
den Gefangenen verkehrt hat.

Für ihre unerlaubte Annäherung an die Gefangenen
wurde die Fr. zu 150 Mark Geldſtrafe bezw. 50 Ta-
gen Gefängnis verurteilt.

Weil ſie aber, wie ſich während der Verhandlung erge-
ben hatte, einen der Zeugen, einen Schulknaben, zu einer
wahrheitswidrigen Ausſage zu beſtimmen verſucht hatte,
wurde ſie unter dem Verdacht der Verleitung zum
Meineid ſofort in Haft genommen.

Zu der Verhandlung, die über drei Stunden dauerte,
hatten ſich ſo viele Zuhörer eingefunden, daß der Zuhörer-
raum wegen Ueberfüllung geſchloſſen wurde.

Wettervorausſage
Freitag, 1. Dezember. Zunächſt trocken und vielfach

heiter, Temperatur wenig verändert.

Letzte Depeſchen
Differenzen Amerikas mit der Türkei.

Waſhington, 29. November. (Reuter.) Der ameri-
kaniſche Botſchafter in Konſtantinopel teilt dem
Staatsdepartement mit, die Türkei könne aus militäriſchen
Gründen nicht geſtatten, daß einige hundert bedürftige
und naturaliſierte Amerikaner die Türkei über
Jaffa verlaſſen, wozu früher bereits die Erlaubnis er-
teilt worden war. Von der Türkei wird dabei geltend ge-
macht, daß der Beamte, der das Abkommen abſchloß, dazu
nicht autoriſiert war. Jn den Vereinigten Staaten iſt man
darüber ſehr erregt.
Englands Freigeleitsweigerung für den Grafen

Tarnowski.
„London, 29. November. Das Reuterſche Bureau er-

fährt, daß bei der Ablehnung der Forderung, den neuen
öſterreichiſchungariſchen Botſchafter in Wa ſ-
hington ſicheres Geleit zu gewähren, die britiſche
Regierung der Anſicht iſt, daß ſelbſt, wenn das Völkerrecht
die Gewährung eines ſolchen ſicheren Geleits verlangt, was
aber tatſächlich nicht der Fall ſei, doch die Tätigkeit der
öſtreich- ungariſchen und der deutſchen Botſchaft in Waſhing-
ton ſeit dem Kriege ſo weit die anerkannten Tätigkeits-

j gefaßt werden.

gebiete eines Botſchafters überſchritten hatte, daß die Konig-
liche Regierung ſich keinesfalls gewogen fühle, den durch ein
ſicheres Geleit gewährten Schutz dem Grafen Tarnowsky zu
r (Das iſt ein neuer Gipfel britiſch- amerikaniſcher
Frechhe

Auch Campolung genommen. Jn Rumänien
gegen 5000 Gefangene, 42 Geſchütze und

Maſchinengewehre erbeuntet.
Großes Hauptquartier, 30. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armee des Geueralfeldmarſchalls Herzog Albrecht

Jm h Artilleri breitung feindliche Abteilungen m Kilometer Breite
unſere Stellungen an. Sie wurden d iSlküen im. Rahlenej abgewieſen Nreh Fener, an einzelnen

Heeresgruppe Kronprinz Ruvprecht
Bei nebliger Witterung nahm der Geſchützkampf nura Serre und der Ancre ſowie im Frontabſchnitt dehen

eits des St. Pierre BVaaſt- Waldes zu. 7
Oftlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalſeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Größere Kampfhandhandlungen fanden nicht ſtatt.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
gr den Waldkarpathen und den Grenzgebirgen

der Moldan ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe fort, ohne wich-
tige Ergebniſſe zu erzielen. Der Ruſſe hatte ſchwere Verluſte
und mußte ſich mit kleinen örtlichen Erfolgen begnügen.

Wir drängten in Weſtrumänien die feindlichen Nach
huten zurück.

Außer Piteſti iſt geſtern auch Campolung genom
men und dadurch der Weg über den Törzburger Paß er
öffnet worden. Dort ſielen 17 Offiziere, 1200 Gefangeue,
7 Geſchütze und zahlreiche Bagagen in die Hand banyeriſcher
Truppen.

Von J. M. Küraſſier- Regiment Königin nahm die Eska
dron des Rittmeiſters v. Boecke bei Ciola Neſti eine feind
liche Kolonne von 17 Offizieren, 1200 Mann gefangen und er
beutete dabei 10 Geſchütze und 3 Maſchinengewehre.

ValkaneKrirgsſchangnlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen,
Die Donau- Armee iſt kümpfend im Vordringen. Bei den

Angriffen gegen die Rumänen zeichneten ſich unter Führnug
des Major Aſchauer ſchleswig-holſteiniſche, bückeburgiſche und
bayeriſche Jäger aus.

Seit dem Donau-Uebergang hat die Armee dem Feinde
43 Offiziere, 24241 Mann, 2 ſchwere und 38 Feldgeſchütze, 7 kleine
Kanonen und 7 Maſchinengewehre ſowie 32 Munitionsfahr-
zeuge abgenommen.

Mazedoniſche Front.
Nordweſtl. von Monaſtir mißglückte ein feindlicher Vor

ſtoß. Vom Weſthang des Ruinenberges bei Gruniſte, deſſen
Gipfel in den letzten Tagen oftmals vergeblich durch den Geg-
ner angegriffen wurde, ſind die Serben wieder vertrieben
worden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 29. Novbr. Bericht des Generalſtabes vom

29. November. Mazedoniſche Front: Ein feindlicher An
griff gegen die Höhen bei Monaſtir wurde durch Sperrfeuerſurdaßeſchlagen. Jm Cerna- Bogen verhältnismäßig Ruhe.

Jn der Gegend des Dorfes Gruniſte ſcheiterten 6 feindlicheAngriffe. v der Moglena-Gegend, am Wardar und an
der Belaſica- Front Artilleriefeuer. An der Strumaga
lebhafte Artillerietätigkeit auf beiden Seiten. Jn der Nähe des
Tahinos-Sees zerſprengten wir durch Feuer ſtarke Erkun
dungsabteilungen. Ein feindliches Flugzeug warf zwei Bom-
ben auf das Dorf Radoulovo, wobei zwei Frauen und zwei
Kinder verletzt wurden.

Rumäniſche Front: Jn der Walachei dauert der
Vormarſch fort. Bei Giurgiu machten wir zwei Offiziere
und 200 nun zu Gefangenen. An der Donau zwiſchen
Tutrakan und Cernavoda Jnfanteriefeuer, bei Sil iſt
ria zeitweilig Geſchützfeuer. Jn der Dobrudſcha ſchwaches Ar
tilleriefeuer und Patrouillengefechte.

Der Nenutralitätsbruch der „Koningin Regentes.
Berlin, 29. November. Wie wir erfahren, ſoll der hol

län diſche Poſtdampfer „Königin Regentes“,
der unlängſt als Priſe aufgebracht worden iſt. wieder frei
gelaſſen werden. Dieſer Dampfer iſt am 10. November
1916 auf ſeiner Reiſe von Vliſſingen nach London
in der Nähe des Noröhinder-Feuerſchiffs nach Priſenrecht
von einem deutſchen Unterſeeboot angehalten worden. Sol-
che Anhaltung hat jeder Handelsdampfer im Kriege zu ge-
wärtigen, wenn er mit Kriegsſchiffen der kriegführenden
Parteien auf hoher See zuſammentrifft. Der von vorn-
herein beſtehende Verdacht, daß ein auf der Reiſe nach Eng-
land begriffene Dampfer Bannware geladen hätte,
verſtärkte ſich, als bei der Anhaltung des Dampfers meh-
rere Säcke anſcheinend Poſtſäcke über Bord ge
worfen wurden. Da eine gründliche Unterſuchung des
Dampfers am Ort der Anhaltung mit Rückſicht auf mög-
licherweiſe auftauchende feindliche Streitkräfte ausgeſchloſ-
ſen war, ſo wurde er nach Zeebrügge und von dort nach
Oſtende gebracht. Die Unterſuchung ergab, daß der Kapi-
tän und der Telegraphiſt des Dampfers drahtloſe Depeſchen
abgeſandt hatten, um holländiſche Kriegsſchiffe herbeizuru-
fen. Da dieſe drahtloſen Depeſchen zweifellos auch von eng-
liſchen Seeſtreitkräften hätten aufgefangen werden können,
ſo konnte dieſe Handlungsweiſe mindeſtens als eine fahr-
läſſige Unterſtützung der feindlichen Seekriegführung auf-

Es ſtellte ſich ferner heraus, daß drei An
jehörige der Dampferbeſatzung einem engli-

ſchen Kurier Vorſchub geleiſtet hatten, indem ſie
auf deſſen Wunſch ſeinen Kurierſack unter den Poſtſäcken

des Dampfers verſteckten. Auf dieſe Weiſe hoffte der eng-
liſche Kurier ſeinen Beutel unſerem Zugriff zu entziehen.
Gegen die drei Holländer iſt, wie verlautet, eine kriegs-
gerichtliche Unterſuchung wegen Vorſchubleiſtung
dem Feind gegenüber eingeleitet worden. Die Poſt des
Dampfers wird, wie wir hören, auf Bannware,
Papiergeld, begebbare Handelspapiere, verkäufliche Effek-
ten geprüft und von dem Ergebnis dieſer Unterſuchung
ihre Weiterſendung abhängig gemacht werden, während der
Dampfer ſelbſt freigelaſſen werden ſoll. Da aus dem neu
tralitätswidrigen Verhalten eines Teiles der
Schiffsbeſatzung eine Anklage gegen das
Schiff ſelbſt abgeleitet und dieſes einem priſengerichtlichen
Verfahren unterworfen werden könnte, ſo muß die
Freigabe des Schiffes als ein Zeichen von großem
(für uns ſchwer begreiflichem d. Red.) Entgegenkom-
men gegenüber den holländiſchen Beſitzern angeſehen wer
den. Gewiſſe Vorkommniſſe, die ſich nach der Auf-
bringung zwiſchen dem U-Boot und den durch den Funk-
ſpruch des Dampfers herbeigerufenen hol ländiſchen
Seeſtreitkräften abgeſpielt haben, werden, wie wir
hören, ein diplomatiſches Nachſpielhaben.

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten



Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Ausloſung von 80000 Kreisobligationen vom

Jahre I. Anleihe ſind folgende Nummern v t. n
je 5000 .4 Nr. 4. 14.

5 e

200 Nr. 1146.

gegen
der Zins anweiſungen in

Kapitalbetrage gekürzt.
Merſeburg, den 9. Oktober 1916.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. N V. 6249.

A.
B. 3000 .4 Nr. 79. 80. 85. 99. 118. 120. 131. 147. 162. 168
C. 1000 4 Nr. 247. 298. 327. 420.
D 600 Nr. 611. 613. 623. 631. 632.

696. 706. 707. 713. 728,
768. 770. 791.

E. 1153. 1176.Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Aufforderung gekündigt,
die Hapitalbeträge vom 1. Juli 1917 ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe

Rückgabe der Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine und
mpfang zu nehmen. Eine Verzinſung über den 1. Juli

1917 hinaus findet nicht ſtatt, der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
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chisgaben
J

22. 48. 62. 66. eaus der Provinz
6365. 638. 694.
743. 747. 762.

797.
1237. 1285.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Zur Rückzahlung am W ſind von der l. Anleihe ausgeloſt:
r. 26.

B. 1000 Nr. 52. 63. 60. 113.
500 .4& Nr. 172. 246. 248. 283. 285.

D. 507. 742. 756. 861.Die Kreiskommunalkaſſe wird angewieſen, den Perſonen, welche dieſe
Doligationen vorlegen, den entſprechenden Geldbetrag gegen Rückgabe der Obli-
gationen nebſt dem Zinsſcheine Nr. 10, ſowie den Anweiſungen zu n

Die ausgeloſten Stücke ſind ſchon jetzt in den Regiſtern zu löſchen.
Merſeburg, öden 9. Oktober 1916.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchnſſes.

Lit. A. je 3000

u G.
D. 200 Nr. 421.

J.Nr. 6248. K. A.

123. 126. 127.
286. 295. 306.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Es wird wiederholt darauf hinge-
wieſen, daß Hülſenfrüchte ſeitens
der Erzeuger nur an die Reichs-
Hülſenfruchtſtelle oder deren Kom-
miſſionäre abgeſetzt werden dürfen.

Oberkommiſſionär für den Kreis
Merſeburg iſt die Firma Gebr. v.
Rauchhanpt in Mücheln als Unter-
kommiſſionär iſt die Firma Fried-
rich Lehmann in Merſeburg beſtellt.

Merſeburg, den 27. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.F.-Nr. 5979 K. W

Bekanntmachung.
Der Landwirt Franz Eichner iſt

zum Schöffen für die Gemeinde
Kleinſchkorlopp auf die Dauer von
6 Fahren gewählt und von mir be
ſtätigt worden.
Merſeburg, den 25. November 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

7525 K.F. 7 N F.

Bekanntmachung.
Die Zuckermenge für den Monat

Dezember wird hiermit auf
750 Gramm

feſtgeſetzt.

Dieſe Menge darf nur gegen Ab-
gabe der Kreiszuckermarke Nr. 3
verabfolgt werden.

Werſebnrg, den 28. November 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.- Nr. 6099 K. W.

Bekanntmachung.
Seitens der Kreislederſtelle ſoll

für die Armen hieſiger Stadt ein
Poſten Sohlleder überwieſen werden.

Die Schuhmachermeiſter hieſiger
Stadt erſuchen wir, ihren Bedarf
für wirklich Arme ſpäteſtens bis
4. Dezember ds. Js. im Armenamt,
Rathaus 1 Treppe links anmelden
öll wollen.
Nerſeburg, den 29. Novbr. 1916.

Der Magiſtrat.

Volkszählung.
Am 1. Dezember 1916 findet im

Deutſchen Reiche eine Volkszählung
ſtatt. Gezählt werden alle in der
Nacht vom 30. November auf den
I. Dezember 1916 ſtändig oder vor-
übergehend in hieſiger Stadt an-
weſenden Perſonen.

Die hieſige Stadt iſt in Zähl-
bezirke eingeteilt; es werden die
Haushaltungsliſten den Haushal-
tungsvorſtänden bezw. deren Stell-
vertreter durch Zähler zugeſtellt.
Jede Haushaltung erhält eine Liſte.
Dieſe iſt genau nach der auf der-
ſelben befindlichen Anleitung aus-
zufüllen und vom 1. Dezember ds. Js.
mit Unterſchrift verſehen zur Ab-
holung bereit zu halten. Die Ein
holung geſchieht gleichfalls durch die
Zähler. Irgend welche Fragen über
Ausfüllung der Haushaltungsliſten
ſind an die Zähler zu richten.

Merſeburg, den 29. November 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben auf Lager:

Däniſche Leberpaſtete,
Sanerkohl,
gemahlenen Cochin-Jugber,

v ſchwarzen Pfeffer mit
ruch.

Die Jnhaber offener Verkaufs-
tellen wollen Beſtellungen auf dieſe

aren am Freitag, den 1. Dezember
1916, nachmittags 5 Uhr, im Spar-
kafſenſitzungszimmer, Burgſtraße Nr.
1 aufgeben.

Famiſienabent
des Dom Männer vereins

Montag, den 4. Dezembr. abs. 8 Uhr,
in Müllers Hotel d1. Geſangvorträge. 9

2. Vortrag: Die Macht des deut- z
schen Liedes im Weltkriege.(Superintendent Bithorn.) 9

Sachsen für unsere
vom 4. Armeekorps.

Kein Kämpfer aus der Heimat darf ohne Weihnachtsgeschenk als Gruß
der dankbaren leimat bleiben

Wir bitten jeden Bewohner unserer Provinz, schleunigst sich mit Gaben,
klein und groß, an dieser

Weihnachtsspende
nach seinen Kräften zu beteiligen.
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Die Schar der Empfänger ist sehr groß. Unsere dankbare Freude und stolze Pflicht
soſi es sein, den in der Ferne und Fremde für uns ringenden und blutenden Brüdern
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heimatliche

Weihnachtsefreude
zu bereiten.

Alle Vaterlüändisehen Frauenvereine und Mobilmachungs-Aus-
schiüsse vom Roten Kreuz nehmen jederzeit Gaben an.

Spenden können auch unmittelbar gerichtet werden an die

Km liche Knnahmestelle des Krmeekorps
in Magdeburg, Zrandenburgerstr. 8.

Der Mobillmachungs-Ausschuß vom Roten Kreuz
für clio Provinz Sachsen.
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Kaiser-Panorama Mersehurg
Im Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1

Nur noch bis Sonnabend, den 2. Dezember:

österreichs Truppen in den Karpathen
Besuch von Lemberg.

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Geöffnet Sonntag von 2 Uhr, wochentags 3--10 Uhr nachm.

Bekanntmachung.
In Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 27. November bis 4. Dezember 1916 bei den Fleiſchern entnommen
werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
150 Gramm Schlachtviehſleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
Fleiſchwaren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 30. November 1916. Der Magiſtrat.
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Große
Auswahl.

Verſchiedenes.

Bekanntmachung.
Die Fußgängerbrücke über die

alte Saale im Zuge des Waloöfuß-
weges Merſeburg--Trebnitz iſt wegen
Baufälligkeit bis auf weiteres ge-
ſperrt.

Löſſen, den 28. November 1916.
Der Amtsvorſteher.

Gemüſeverkauf.
Fortlaufend kommen in den nach-

ſtehend aufgeführten 10 Gemüſe-
verkaufsſtellen:
1. Robert Schrepper, Material

waren-Handlung, Rot. Feldweg2,
2. Adolf Speiſer, Kaufmann, Breite-

ſtraße 13,
3. Walter Bergmann, Kaufmann,

Gotthardtſtraße 19,
4. Paul Heſſe, Kaufmann,

Neumarkt 20,
5. Otto Lintzel, Kaufmann, Clobig-

kauerſtraße 9,
6. Auguſt Brauer, Kaufmann,

Sand Z3,
7. Wilh. Schumann, Kaufmann,

Unteraltenburg 37,
8. Georg Jünger, Materialwaren-

9
Handlung, Lindenſtraße 15,
Marie Rauch Ww., Kolonial
waren-Handlung, Markt 16,

10. Richard Zeh, Kaufmann, Kleiſt-
ſtraße 2,

Weißkohl
zum Preiſe von 6 Pfg. für das Pfd.

Mohrrüben (Möhren)
zum Preiſe von 9 Pfg. für das Pfd.
zum Verkauf.

Merſeburg, den 30. Novembr. 1916.
er Magiſtrat.Nuſik. Abendandaſt

im Dom
Sonntag, den 3. Dezember,

nachm. 5 Uhr.
Mitwirkende: 1. Konzertſängerin Frl.
Thomas, 2. Geſangverein Liedertafel,
3. Domorganiſt Schumann.

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager,
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf Siebert
Halle a. S., St.
Größtes Spez.-Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche zeit 80 Pf.

Ballspiel-Cluh

„Preussen“.

Sonnabend, den 2. Dezember,
abends 9 Uhr

Versammlung
im „Cafe Hohenzoliern.““

Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Der Vorstand.
Chriſtbäume

ſind angekommen und zu billigſten
Preiſen zu verkaufen.

A. Müller.
Verkauf: Schulſtraße, Ecke

der Domſtraße.

Angel-Schellfiseh
friſch eingetroffen

ber Emil Wolff,
Roßmarkt.

Seemuscheln
ſind wieder eingetroffen.
Emil Weidling, Obere Breitestr.

Terrarium
zu kaufen geſucht. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle des Tageblattes,

Wohnung
3 Zimmer, Küche, evtl. Bad

gegen hohe S
Mietsentſchädigung

auf 1 Jahr zum 1. Januar 1917 in
nur beſſerem Hauſe geſucht. Offerten
an Dyckerhoff Widmann,Leunga Werke bei Merſeburg.

Suche ſofort
Junge Verkäuferin

in dauernde Stellung.
Richard Lots,

Papier- und Schreibwarenhandlung,
Burgſtraße 7.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdölg

Verantwortliche Redaktion Politit: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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engx -m—- unsHeimatheer dir gilt die Ehr,
Von Rudolf Herzog.

Die Stunde ruft nie rief ſie ſo wie heut.
Und „Deutſchland“ hallt es, Dentſchlang durch die

au'n
orch, Heimat, auf! Es iſt ein Feſtgeläut:
ein Volk, mein Volk mit Männern, Kindern, Frau'n,

Steh ſtill auf jedem Weg, auf dem du gehſt,
Bis daß dein Ohr den Heerruf in ſich nahm.
Dies iſt die Stunde, wo du nackend ſtehſt,
ßor deiner Ehre nackt und deiner Scham.

wWib Antwort, du. Was rief ſie dir ins Ohr?
Was ins Gewiſſen dir? Verſtand's du gut?
An Somme und Ancre blutet Korps um Korps,
Bor Reims und vor Verdun dasſelbe Blut.

Le wie der Tod um unſre Tapfern girrt
urch Rußland hin und durch Rumänien quer,

Und keiner fragt, was aus ihm ſelber wird,
Ein Wort, ein Schrei nur: „Waffen, Waffen her!“

Der Ruf gilt euch! Kein Deutſchgebor'ner ſtreift
gen von ſich ab. Jhm müßt' die Hand verdorr'n.
Der Ruf gilt euch! Als ob ſie Schwerter greift,
Krallt ſich die Fauſt und reckt ſich jäh nach vorn,
Spannt ſich die Muskel, wirft den Druck beiſeit',
Den Druck der Scham, der euch zu Augen ſtieg,
Laſ't in gewohnter Ruh im Sonntagskleid
Jhr von der Brüder blutgefärbtem Sieg.
„Gebt Waffen, Waffen!“ Nicht um Geld und Gut,
Um Leib und Leben nicht der Heerruf wirbt.
Um Siegerwaffen! Spürt ihr euer Blut?
Das ift die Stunde, wo die Selbſtſucht ſtirbt,
Das iſt die Stunde, die der Stolz begehrt:
„Auch wir, auch wir!“ Kein Platz im Glied mehr leer.
Gebt Eiſen uns! Wir ſchmieden Pflug und Schwert.
Die ganze Heimat ein Freiwilligenheer!

O du mein Deutſchland, nun erſt biſt du groß
Und wert der Brüder, die vorm Feinde ſtehn.

ch ſeh den Schreiber, Bruſt und Arme bloß,
Das Feuer ſchüren und den Schraubſtock drehn,
Jch ſeh den Bürger mit dem Bauer ziehn
Am ſelben Pflug um Korn und Kraut und Mais,
Und was noch geſtern Frau und Mädchen ſchien,
In Männerkleidern und am Amboß heiß.

Wie einſt Germaniens Frau'n im Blutgefecht
Die Waffen ſchärften, die am Feind zerhau'n
Wie wird dereinſt ein ſpäteres Geſchlecht
Anbetend auf zu ſolchen Müttern ſchau'n!
Die Stunde ruft! Ein einz'ger Jubelſchrei
Gibt Antwort nur. Es ſchwillt die Menſchenflut.
Kein Feigling ſchwankt. Schon brodelt Stahl und Blei
„Wir kommen, Brüder! Blut von eurem Blut!“

Der vaterländiſche Hilfsdienſt im
Reichstag.

Der Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg hielt
in der geſtrigen Sitzung des Reichstages bei Beginn der Be
ratung der Vorlage über den vaterländiſchen Hilfsdienſt fol-
gende Rede:

Meine Herren, das Geſetz, das Jhnen vorliegt, werden
der Staatsſekretär des Jnnern und der Herr Kriegsmtniſter,
näher begründen. Mir geſtatten Sie nur wenige Worte der
Einführung. Der unerfſättliche Krieg raſt weiter. Die faſt

übermenſchlichen Taten unſerer Truppen, an die kein Wort
des Dankes heranreicht (Sehr richtig! Sehr wahr! Beifall),
und das gute Gewiſſen, daß wir als die Erſten und Einzigen
bereit waren und bereit ſind, den Krieg durch einen
unſer Daſein und unſere Zukunft ſichernden Frieden
zu beenden, gibt uns das Recht zu ſolcher Zuverſicht.
Aber, meine Herren, über dem Recht ſollen wir unſere Pflicht
nicht vergeſſen. Unſere Feinde wollen den Frieden noch
nicht. An Menſchenzahl ſind ſie uns weit überlegen, und
faſt die ganze Welt liefert ihnen Kriegsmaterial. Was das
heißt, zeigen die Kämpfe an der Somme. Jnduſtrie und
Organiſation werden mit jedem Tage, den der Krieg
längert dauert, immer entſcheidender für das Ende.
Die Motive des Geſetzes, um deſſen Annahme wir bitten,
ſind nicht am grünen Tiſch erdacht, ſie ſind draußen im
Trommelfeuer der Fronten geboren. Der angeſtrengten
und hingebenden Tätigkeit des Hauptausſchuſſes verdanken
wir die wertvollſte Vorarbeit, die uns in den Stand ſetzen
möge, zu einem baldigen und erfolgreichen Abſchluß zu kom-

men. Je tiefer dieſe Arbeiten in den Gegenſtand eindran-
gen, umſo klarer trat die Größe der Aufgabe hervor, die ge
ſamte Volkskraſt für die Kriegswirtſchaft zu organiſieren.
Gewaltig ſind die Eingriffe in das Wirtſchafts
leben, aber, ſind ſie nicht gering gegen die Gewaltſamkeit
des Krieges? (Sehr wahr!) Die Möglichkeit des Zwanges
mußte vorgeſehen werden.

Eherne Not wendigkeit verlangt eiſernen
Willen. Die Möglichkeit des Zwanges ſoll den feſten Bo
den abgeben, auf dem wir ſtehen müſſen, um hinter den
kämpfenden Armeen organiſch eine Armee der Arbeit auf-
zubauen. Gelingen aber kann das Werk nur, wenn es ſich
in ſeiner Ausführung nicht als ein Ergebnis des
Zwanges, ſondern der freien Ueberzeugung
des ganzen Volkes darſtellt (Sehr wahr!), wenn
ſich unſere Jnduſtrie und Landwirtſchaft, unſere Arbeiter
und Unternehmer und vor allem ihre bewährten Organi-
ſationen mit freiwilliger Hingebung ihm widmen. (Bravol)
Daß dem ſo ſein wird, auch das dürfen wir mit Zuverſicht
erwarten, dafür bürgt uns der Sinn, mit dem ſich das ganze
Volk ſeit dem erſten Tage auf den Krieg eingeſtellt hat, da-
für bürgen uns die großen Leiſtungen, die dieſer Sinn bis-
her ſchon hervorgebracht hat. Der Geiſt, der alle im
Lande beim Beginn des Krieges beflügelte,
mitzuhelfen und mitzuwirken, wo es auch ſei, dieſer Geiſt
wird aufs neue aufgerufen, und meine Herren,
jeder von uns weiß, daß er ſich dem Rufe nicht verſagen wird.
Mögen die Meinungen über Einzelheiten des Geſetzes aus
einandergehen, mag der eine dieſes verurteilen, der andere
jenes vermiſſen, dies Geſetz, für die Kriegszeit geſchaffen,
ſoll doch auch ein Zeugnis ſein, daß wir für alle Zeit
feſthalten wollen den Geiſt sVertrauens und gegenſeitiger Hilfsbereit“
ſchaft, der uns in der ſchwerſten Not unſeres Volkes zu
ſammengeführt hat und auf dem allein ſich eine Zukunft
aufbauen kann, ſtark nach außen und frei im Jn-

nern. (Lebhaftes Bravo!)Jn kurzen knappen Worten ſchilderte darauf Krieg
miniſter von Stein die furchtbaren Geſchützkämfe im
Sommegebiet, die ſchweren Verluſte und die elenden, im
deutſchen Heere unbekannten Mittel, deren ſich die Gegner
bedienen, um ihre Truppen immer wieder zum Angriff vor
zutreiben. Wenn wir den Unſeren helfen wollen, muß das
Geſetz ſobald als möglich verabſchiedet werden.

Ueber die einzelnen Beſtimmungen und Aufgaben des
Geſetzes ſprach der Staatsſekretär des Funnern Dr. Helf-
ferich: Der Verluſt eines Außenhandels von
jährlich 23 Milliarden Mark, eine Entziehung
von Arbeitskräften, wogegen der größte Generalk-
ſtreik ein Kinderſpiel wäre, eine noch nie geſehene Um
gruppierung der Arbeitskräfte, die Kriegsarbeit der Frau, die ebenſo hoch zu bewerten iſt wie
die des Soldaten an der Front das ſind die ungeheu-
ren Verſchiebungen die uns der Krieg gebracht hat.
Jetzt heißt es, Munition und Proviant ſchaffen. Das Hin
denburg- Programm bedeutet: Heute gehört.
jeder Armund jeder Kopf dem Vaterlande. Be
reits ſtehen viele Hunderttauſende deutſcher Männer und

Frauen im vaterländiſchen Hilfsdienſt: die Preſſe, die
Geiſtlichkeit, die Lehrerſchaft, die vielbewährten Berufsor-
ganiſativnen, die Organe der Sozialverbeſſerung. Der
Stagtsſekretär behandelte ſodann die Ergebniſſe der Aus-
ſchußberatungen und betonte: Das Geſetz muß ſo ſchonen d
wie irgend möglich für die Arbeiter durchgeführt
werden. Es bedarf eines ſyſtematiſchen Rechtsſchutzes und
weitgehenden Schutzes der perſönlichen Freiheit, wenn auch
im Einzelfalle das private Jntereſſe dem Vaterlande unter-
geordnet werden muß. Was das deutſche Volk jetzt allein
leiſten ſoll und will, iſt das, was England und feine neun
Bundesge en nd dazu Millionen von Chineſen, Ma
layen und Inde und andere farbige Arbeiter leiſten. Ber
ſtrengſter Sparſamkeit werden wir durchzukommen wiſfeu.
Auch in England ſteigen die Nahrungsſorgen, und unſere
wackeren Kriegstauchboote tun das Jhre, um dieſen Notſtand
der Entente zu vergrößern. Es gilt jetzt alle Kräfte für die
große Entſcheidung zuſammenzufaſſen. Die Probe, die dem
deutſchen Volk auferlegt iſt, wird beſtanden werden, wenn
jeder in der Heimat in jeder Stunde derer gedenkt, die drau-
ßen mit ihren Leibern für unſere Zukunft Wacht halten.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Spahn (Zeutr): Es handelt ſich bei der Vor
lage nicht um ein Zwangsgeſetz gegen die Arbeiter, nicht
einmal zur Arbeit. Daß ein zwingendes Bedürfnis zur
Ausdehnung des Geſetzes auf die Frauen nicht gegeben iſt,
haben die Darlegungen über das Angebot der Frauengrbeit
bewieſen. Der Staatsſekretär hat betont, daß auch die geiſtt-
gen Bedürfniſſe mit in den Bereich dieſes Geſetzes gehören.
Soweit die Preſſe dabei in Betracht kommt, iſt es wohl
ſelbſtverſtändlich, daß nicht allein die Redakteure, ſondern
auch das techniſche Hilfsperſonal unter den Hilfsdienſt fal
len. Bei der Prüfung, wie weit der Hochſchuldienſt gls
Hilfsdien gilt, wird man nicht nur auf die Studentinnen,
ſondern vor allem auch auf die große Zahl der Kriegsver
letzten Rückſicht nehmen müſſen, die jetzt die Hochſchulen be
ſuchen wollen. Ferner ſoll auch die Landwirtſchaft als Hilfs-
dienſt gelten. und bei der volkswirtſchaftlichen Bedeutung
der Landwirtſchaft für das Vaterland iſt es in der Tat not
wendig, daß fie möglichſt wenig Störungen und Hemmun-
gen erfährt. (Sehr richtig! rechts.) Es müßten Jnſtan-
zen eingeführt werden, die bei Differenzen entſchei-
den. Der Entwurf, der ſolche Beſtimmungen vorſieht,
wird Jhnen vorausſichtlich morgen zur zweiten Le
ſung zugehen. Wir ſtehen vor Verhältniſſen, deren Ent
wicklung wir gar nicht überſehen können und auch das
Kriegsamt nicht. Das Kriegsamt wird auch jetzt erſt, wenn
die Einzelaufgaben an es herantreten. ſehen, was für Maß
nahmen es zu ergreifen hat. Wir wünſchen daher, daß die
egefnhrungsveſt mm naer des Kriegsam-

e

einem 15gliedrigen Ausſchuß des Reichs
tages,der auch während der Vertagung des Reichs

tags zuſammenbleibt, zur Kenntnisnahme und Ein
wirkung unterbreitet werden. Ferner legen wir Wert da
rauf, daß mit Kriegsende das Geſetz aufgehoben wird. Es
muß geſetzlich feſtgelegt werden, daß ſpäteſtens einen Mo
nat nach Schluß des Krieges mit den europäiſchen Groß
mächten das Geſetz gaufgehoben wird. Jedenfalls müſſen wir
alles tun, um den ſiegreichen ehrenpollen Frieden mit allen
Kräften vorzubereiten. (Lebhafter Beifall in 9entrum.)

Staatsſekrtär Dr. Helfferich: Auf ine vom Vor
redöner an mich gerichtete Anfrage freue ich mich mitteilen
zu können, daß der Bundesrat heute vormittag dem
vom Reichstag beſchloſſeren Schutzhaftgeſetz die Zu
ſtimmung erteilt hat. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. David (Soz.): Die Sozialdemokra
tie billigt durchaus den Grundgedanken des
Geſetzes, nämlich die Konzentration aller Volkskräfte zur
Erkämpfung eines ehrenvollen Friedens. Wir hätten frei
lich gewünſcht, das Geſetz wäre nicht mehr notwendig ge-
weſen, der Krieg wäre ſchon längſt zu Ende. Heute können
wir nur ſein baldiges Ende wünſchen. Aber wir erkennen
an, daß die harte Notwendigkeit der Tatſachen uns zwingt,
weiterzukämpfen und auszuharren, bis auch die Gegner zu
einem Frieden geneigt ſind, den wir nach unſerem Gewiſſen

Die Töchter der Frau Konſul
26]. Roman von Fritz Gantzer.

achdrug verboten

„Sch?n. Dagegen iſt nichts zu machen. Man ſoll
es auch gar nicht erſt verſuchen. Erwachſene, urteiisfähige
Menſchen ſind keine Wickelkinder mehr, die man im Steck-
kiſſen umherträgt, auch nicht ſolche, die am Gängelbande
geführt werden müſſen. Man laſſe ſie ihren Weg gehen
ohne tantenhafte Bevormundung und händeringende Angſt-
meierei. Was kernig und geſund iſt, kommt durch. Alſo
geh! Aber wie denkſt du dir deinen Weg Was haſt du
vor

„Burgbeck verlaſſe ich natürlich. Jn einer größeren
Stadt, ich habe an Hannover oder Kaſſel gedacht, vielleicht
wähle ich auch noch Berlin, will ich mich dann in mög
lichſt kurzer Zeit auf das Lehrerinnenexamen vorbereiten
und mich nach ſeinem Beſtehen um eine Anſtellung be-
mühen.“dhölerkamp nickte. „Das iſt ein feſtbegrenztes Zu

kunſtsprogramm. Aber du haſt dir keinen leichten Beruf
ausgeſucht. Eigentlich ſollte man die Lehrarbeit nur Mannes-
händen überlaſſen. Weißt du, daß ſelbſt die manchmal
müde werden Jch muß da an meine eigenen Schuljahre
denken. Wir ſaßen über die vierzig vor unſerem alten,

Herrn Präzeptor, Kaſtner hieß er, Fritz Kaſtner.
Wie oft hat der uns nicht geſagt, wenn wir ihm das Leben
mit unſerer Faulheit und Dummheit ſauer machten:
„Bengels, ihr Malefizbuben nichtsnützigen, lieber möcht'
ich den ganzen Tag Steine klopfen, als eüch die Wiſſenſchaft
in die hohlen Köpfe trichtern.“ Und er hatte recht. Jch
möcht' ſolche Herde nicht leiten.“

Regine lächelte matt. „Ganz gewiß iſt die Schularbeit
nicht leicht. Aber ich hoffe, der Verantwortlichkeit und
Schwere dieſes Berufs gewachſen zu ſein. Jedenfalls will
ich den Verſuch wagen.“

Sie machte eine Pauſe und ſchien von einer ſtarken Ver
legenheit erfaßt. Jhre Augen ſenkten ſich ſcheu zu Boden,
und in ihre Wangen ſtieg ein heißes Rot.

Schölerkamp beobachtete ſie aufmerkſam. „Nun, wo
drückt der Schuh noch, Döchting Rede alles getroſt und
frei von der Leber runter. Du weißt, au wem du ſprichſt.“

Sie ſah dankbar zu ihm auf. „Jch kam im Vertrauen
auf Jhre mir ſchon ſo oft bewieſene Güte und Liebe,
Herr Schölerkamp, und ich bin feſt überzeugt, daß ich
nicht umſonſt gekommen ſein werde Dennoch muß ich
meine ganze Kraft zuſammennehmen, um meine Bitte über
die Lippen zu bringen. Für den erſten Anfang ſtehe ich
gänzlich ich meine, ich brauche doch denn Bücher
und Wohnung und

„Verhungern willſt du wahrſcheinlich auch nicht, und
Kleider und Hüte wirſt du ebenfalls nicht entbehren können,“
unterbrach Schölerkamp ihr ſtotterndes, verlegenes Sprechen,
ihr gutmütig die Schulter klopfend und lächelnd, gütig-
väterlich, in ihre feuchtſchimmernden, ängſtlichen Augen
ſchauend. „Aber ſo ſei doch nicht ſo zimperlich, mein kleines
Döchting, und ſag's frei heraus, ob du vorläufig mehr als
tauſend Mark brauchſt.“

„O, höchſtens die Hälfte,“ wehrte ſie mit einem frohen
Aufatmen ab. „Jch will neben meinem Studium Muſik
unterricht erteilen und hoffe, für meinen Lebensunterhalt
genügend zu verdienen, bis ich eine feſte Anſtellung als
Lehrerin habe. Außerdem möchte ich mich auch nicht mit
zu hohen Verpflichtungen belaſten. Jch werde die Summe
ſowieſo nur ratenweiſe zurückzahlen können.“

Als ſie das von dem Wiedergeben geſagt hatte, wandte
ſich Theodor Schölerkamp verletzt ab. Er ſei kein Geld-
verleiher. Und ob ſie etwa auch Zinſen zu zahlen ge-
denke Vielleicht gar ſechs Prozent oder noch mehrDa erhob ſie ch mit einer entſchloſſenen Bewegung.
„Nein, Herr Schölerkamp, wenn Sie mir das Geld ſchenken
wollen, muß ich Jhre Hilfe dankend ablehnen.“

„Ach, hab' dich nicht, du liebes Schäfchen!“
Sie ſchüttelte energiſch den Kopf. „Ich gehe keines-

wegs darauf ein. Es iſt mir ſchon unendlich ſauer ge-
worden, Sie zu bitten, mir das Geld zu leihen. Jch
ſchäme mich, als halbe Bettlerin vor Jhnen ſtehen zu
müſſen. Man Ueſt ſo viel von dem Durchkämpfen ohne
fremde Hilfe. Da friert, hungert und darbt man. Und
ich würde das wohl auch können. Aber ich dachte mir,
Daß es in meinem Falle nicht nötig ſei, da ich Sie habe,
auch halte ich es für unpraktiſch, die Erreichung einer un
abhängigen Stellung durch Elend und Not hinauszuſchieben.
Dieſen Ueberlegungen allein entſprang meine Bitte. Jhre
Hilfe als Geſchenk anzunehmen, verbietet mir mein Stolz.“

Ein ganz falſcher Stola,“ knurrte der Handelsberr,

ſich noch nicht zufriedengebend. „Biſt du mir denn eine
Fremde, Mädel Sag'? Du Huerkopf! Weißt du denn
nicht, daß ich dich liebhabe wie meine leibliche Tochter

Sie ging ſachte zu ihm hinüber und reichte ihm beide
Hände. „O, dies liebe, gute Wort, Herr Schölerkampl!“
ſagte ſie froh, während ein leiſes Glückszittern in ihrer
Stimme war. „Ich, danke es Jhnen tauſendmal, es hat
mir plötzlich ſo viele Schatten von der Seele genommen

und mein in die Zukunft gerichtetes Sinnen leichter ge-
macht. Glauben Sie mir

„Na, ſo ſag' doch ſchon endlich „Du“ zu mir, dau mien
ollt ſötet, grotet Döchting!“ unterbrach Schölerkamp gerührt,
Wo heranziehend und ihr einen Kuß auf die Wange
gebend.

Da ſchlang ſie ihre Arme um ſeinen Hals und legte
ihren Kopf auf ſeine Schulter. Sie fühlte ſich plötzlich ge
borgen, dünkte ſich wie ein zum Vater heimgekehrtes Kind
und flüſterte: „Gern, gern, du lieber Onkel Theodor. Wie
ſoll ich dir für all deine Liebe danken!“

„Daß du mich auch in der Ferne ein bißchen lieb-
behältſt und mir manchmal ſchreibſt, wie es dir geht. Und
daß du nicht mehr vom Borgen ſprichſt.“

„Alles, nur das letzte nicht, Onkel entgegnete ſie feſt
ſich aufrichtend.

„Na, denn nicht, du alter Dickkopfl Aber wehe, zahlſt
du mir nicht pünktlich zurück! Ich laſſe dich auspfänden!

„Wenn's bei einer armen Lehrerin etwas zu holen
gibt,“ ſcherzte ſie zurück.

Als die Geldangelegenheit erledigt war, verabſchiedete
ſich Regine.

„Laß meinen Beſuch und deine freundliche Hilfe c
Geheimnis ſein,“ bat ſie, als ſie ihrem väterlichen Freu
die Hand reichte.

„J, natürlich,“ verſprach er. „Das geht andere Leute
abſolut nichts an. Nur meiner Frau werde ich's erzählen,
denn vor der hatte ich noch nie ein Geheimnis. Aber ihrer
Verſchwiegenheit darfſt du ſicher ſein. Und nun in Gottes
Namen, Döchting! Und wir bleiben die alten, nicht wahr

Sie verſicherte ihn ihrer Treue und Dankbarkeit mit
tränenerſtickter Stimme. Und als er dann die Haustür
hinter ihr geſchloſſen hatte und ſie ihn nicht mehr ſah,war es ihr, als habe ſie den Vater zum anderen mal

verloren. Fortſetzung folgt.)



im Jntereſſe Deutſchlands annehmen tonnen. tit auer
Energie muß betont werden, daß. dieſes Geſetz nicht etwa
einer Kriegsverlängerung dienen ſoll. Die Bereitſchaft der
deutſchen Regierung zu einem Frieden, der den Lebensin-
iereſſen des Landes entſpricht, iſt vor aller Welt kundgetan
und muß beſtehen bleiben. Gewiß würde der Reichskanzler
jedes Friedensangebot begrüßen, das ſich mit der Würde und
den Intereſſen des Landes vereinigen ließe. Er hat es ab-
gelehnt, den Krieg auch nur um einen Tag zu verlängern,
um weitere Fauſtpfänder zu erkämpfen. Wir erinnern heute
nachdrücklichſt an dieſe Worte des Reichskanzlers. Heute
hat er aufs neue
ſeine Friedensbereitſchaft und -Geneigheit

betont.
Das iſt umſo notwendiger, als in der letzten Zeit Aeu-

ßerungen durch die deutſche Preſſe gingen, die den Anſchein
erwecken konnten, als ob in Deutſchland dieſe Friedensbe-
reitſchaft nicht in allen Teilen des deutſchen Volkes gehegt
würde. Tatſache iſt ja nun, daß unſere Gegner nicht
bereit ſind zu einem für Deutſchland annehm baren Frie-
den. Sie würden aber einen ganz falſchen Schluß ziehen,
wenn ſie aus unſerer Bereitſchaft zum Frieden ſchlöſſen, daß
wir nicht weiter ausharren wollten oder könnten. (Sehr
richtig! links.) Unter keinen Umſtänden darf es dahin kom,
men, daß unſere braven Feldgrauen, die im Trommelfeuer
an der Somme liegen, etwa mangelnde Munition vder Ge-
ſchütze mit Blut und Leben bezahlen müſſen. Unſere
Feldgrauen draußen wollen wiſſen, daß das
Land geſonneniſt, mit ganzer Kraft geſchlof-
ſen hinter ihnen zu ſtehen (Lebhaftes Bravo!), ih
nen die ſchwere Arbeit zu erleichtern und unnötige Opfer
zu erſparen. Notwendig iſt aber die gründlichſte Prüfung,
ob die zu dieſem Ziel gewählten Mittel und Wege in jeder
Hinſicht gut und zweckmäßig ſind. Wir treten für die Ver-
ſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie ein. Jm Ausſchuß iſt ge-
ſagt worden, daß der Krieg eine Arbeiterfrage geworden
iſt. Er iſt ſogar eine Facharbeiterfrage geworden.
Deutſchlands Sieg ſteht und fällt mit der Leiſtungsfähigkeit
ſeiner induſtriellen Arbeiterſchaft. (Lebhafter Beifall bei den
Soz.)

Abg. Baſſe r mann (Natl.): Gs handelt ſich um das
Wohl und Wehe Tauſender und aber Tauſender von Men-
ſchen. Zu dem Kriegsamt und ſeinem Leiter haben wir Ver-
trauen, aber angeſichts der Bedeutung des Geſetzes müſ-
ſen Kautelen und Aequivalente geſchaffenwerden, um zu ſtarke Schädigungen zu verhindern. So
kamen wir auf eine Mitbeſtimmung, ein Kontrollrecht des
Reichstags. Den Wünſchen der wirtſchaftsfreundlichen Ar-
beitervereinigungen, die vor dem Kriege bereits bis 289 000
Mann aufwieſen, auf vollſtändige Gleichſtellung mit den ge-
werkſchaftlichen Organiſationen jeder Art muß Rechnung ge-
tragen werden. (Sehr richtig!) Auch den berechtigten

Wünſchen der Privatang eſtellten
muß entſprochen werden. Sie müſſen ebenſo ſichergeſtellt
werden wie die Arbeiter. Jhre Verſicherung darf nicht un-
terbrochen werden. Bei ihrer Einrangieung in'“die Betriebe
möge man ſich der ausgebauten Nachweiſe der Privatbeqm-
ten bedienen. Wenn das Volk die Notwendigkeit der Geſetze
erkennt, wird es ſich auch mit ihren Unbequemlichkeiten ab-
finden. Die „Times“ haben geſagt: „Die Beſtie brüllt nicht
mehr, ſie heult nur noch, und wir müſſen alles dranſetzen,
ſie zu erſchlagen (Heiterkeit.) Die beſte Antwort ſind un-
ſere Siege in Rumänien. (Beifall.) Der Kanzler hat am
15. Juni hier ausgeſprochen, daß jedes Friedensgeſpräch zur
Zeit vom Uebel iſt. Das iſt auch unſere Anſicht.

Abg. von Payer (Volkp.): Das Maſſenaufgebot muß
durchgeführt werden. Ernſtliche Schwierigkeiten ſehen auch
wir. Gewiſſe Sicherheiten ſind erforderlich. Der Reichstag
darf nicht wieder ſo völlig ausgeſchaltet werden. Die Frei-
willigkeit hätte man erſt einmal erproben ſollen. Wenn ein
Zwang dahinter ſteht, äußert ſie ſich allerdings nicht tem-
peramentvoll. Jn der Frage der Entſchädigung ha-
ben wir viele Bedenken. Alle Schäden können nicht veragü-
tet werden. Schließlich müßte man noch den aus der Er-
füllung der Wehryflicht entſtandenen Schaden berückſichti-
gen. Alle müſſen Opfer bringen. Die Reichsergierung will
auch ſtaatsrechtliche Opfer bringen und auf manche Macht-
ausübung verzichten. Unſere Opfer werden nicht vergeblich
gebracht werden. (Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir ſtimmen der Vorlage
zu. Die kleinen Exiſtenzen des Mittelſtandes müſſen ſcho-
nend behandelt werden. Die Landwirtſchaft iſt ein notwen-
diger Kriegsbetrieb; die Arbeitskräfte, die ſie braucht, müſ-
ſen ihr bleiben. Auch gegen den Fünfzehner- Ausſchuß haben
wir Bedenken. Sollten wir mit unſeren Anſichten nicht
durchdringen, ſo werden wir dem Geſetz doch keine Schwie-
rigkeiten bereiten. Mit Reden über die Friedenswirtſchaft
kommen wir dem Frieden nicht näher. Der Abgeordnete
Scheidemann will den für einen Narren erklären, der noch
an einen vollen Sieg glaubt, ohne daß die anderen niederge-
rungen ſind. Jch glaube mit dem deutſchen Volke an einen
Sieg, der unſeren Feinden den Frieden aufzwingt (lebhaf-
ter Beifall) und unſere Zukunft ſichert. (Beifall.) Solche
Aeußerungen enthalten nicht die erforderliche Zuverſicht.

Abg. Dr. Arendt (Deutſch. Fr.)) Namens meiner
Fraktion erkläre ich, daß wir den Geſetzentwurf auf jeden
Fall annehmen, mag er in der zweiten Leſung eine Geſtal-
tung erfahren wie er will.

Leiter des Kriegsamtes General von Groener: Das
unſere Jnduſtrie ſich in geradezu glänzender Weiſe auf die
Bedürfniſſe des Krieges eingeſtellt hat, gibt uns die Zuver-
ſicht, daß wir die Zwecke, die wir mit dem Geſetz verfolgen,
unter allen Umſtänden erreichen können. Unſere Feinde
nutzen nicht nur die neutrale Waffen- und Munitionsher-
ſtellung in einer ungeahnten Weiſe aus, ſondern ſie hetzen
außerdem noch die neutralen Völker in den Krieg. Wir ha-
ben vor kurzem erlebt, wie ſie durch das Eintreten Rumä-
niens in den Krieg den Sieg zu erringen hofften. Was ha-
ben ſie erreicht? Das Gegenetil dank den glänzenden Lei-
ſtungen unſerer und der Verbündeten Truppen. (Mit er-
hobener Stimme): Und ſo, meine Herren, ſoll es
den Engländern und der ganzen Geſellſchaft
ergehen! So liegt nicht in dem Geſetz die Hauptbedeu-
tung, ſon ern der Schwerpunktliegtin ſeiner Aus-
führung. Sie mögen den Mantel (es iſt ja ein Mantel-Ge-
ſetz) mit allen möglichen Litzen und Treſſen verbrämen, es
nutzt Jhnen nichts, wenn wir es nicht vernünftig ausfüh-
ren. Wenn wir die Leute am Kanthaken nehmen, iſt nichts
zu wollen. Die Leute müſſen uns alle, vom erſten bis zum
Jetzten, freiwillig kommen

Das Herausziehen der Arbeitskräfte aus dem Betriebe
denke ich mir ſo, daß die Betriebe von ſelbſt kommen, ſich uns
anbieten und nach Verſtändigung über den Zweck Vorſchläge
machen, mit dieſen Vorſchlägen an das Kriegsamt zu frei-
willtger Vereinbarung herantreten: Dieſe Vorſchläge wol-
len wir gemeinſam prüfen. Auf Grund der Entſcheidung
gegen die Richtlinien und Anhaltspunkte an unſere Organi-
ſationen draußen im Lande hinaus. Und damit vernünftige
Arbeit geleiſtet wird, müſſen auch in dieſen Kriegsamts-
ſtellen und in dieſen Ausſchüſſen, die draußen zu errichten
ſind, Sachverſtändige ſitzen, die auch verſtehen, wie wir es
meinen, Leute, die in unſere Gedanken hineindenken kön-
en. Selbſtverſtändlich muß die Einzel-Exiſtenz,
insbeſondere im Mittelſtand, und bei den kleinen Betrieben,

Wir dürfen nicht mit rauher, uner,geſchont werden.

Auch die Verpflanzung
von Arbeitern kann nicht ſo erfolgen, daß morgen ein Be-
vittlicher Hano vazwiſchen fahren.

fehl hinausgeht: Von Pirmaſens gehen ſo und ſo viele
Schuhmacher dahin, oder von Plauen ſo und ſo viele Textil-
arbeiter da und dorthin. Das kann erſt als Ultimo ratio
in Betracht kommen. Jn erſter Linie werden wir die Ar-
beit zu den Arbeitern hinbringen. Das iſt zumeiſt
eine Maſchinenfrage. Nur wenn es der Werkzeugmnaſchinen-
Induſtrie nicht gelingt, die nötigen Werkzeugmaſchinen zu
ſchaffen, müſſen wir andere Maßregeln ergreifen, und dann
kommt die Verpflanzung der Arbeiter in Fraeg. Dabei
ſpielt die Wohnungsfrage eine Rolle, die Fürſorge für
Kinder, die Anlage von Fabrikküchen und anderew ſozial-po-
litiſchen Einrichtungen, alles Aufgaben, die in Verbindung
mit der Verſorgung der Jnduſtrie mit den nötigen Arbeits-
kräften zu löſen ſind. Auch das Herqusſuchen der Hilfs-
dienſtpflichtigen muß auf Grund freiwilliger Meldungen
erfolgen. Wir denken wirklich nicht daran, den Künſtler aus
einem Theater herauszuziehen und irgendwo in einen Be-
trieb hineinzuſtecken, wo er höchſtens die Arbeiter unterhal-
ten könnte. Heiterkeit. Auch eine Regiſtrierung der
Hilfsdienſtpflichtigen beabſichtigen wir nicht. Zu einer Ein-
ſchreibung wären viel zu viel Kräfte nötig. Vielleicht wer-
den wir einmal nach vielen Monaten, wenn ſich die Sache
eingelebt hat, dazu kommen. Von vornherein werden wir
aber nicht einfach zahlenmäßig einteilen: So und ſo viele
Hilfsdienſtpflichtige, her damit, die ſtecken wir in irgend
einen Beruf hinein. Eine ganz beſondere Wirkung erwarte
ich fü Das Heer, das Gut und Blut und Leben

tzt. muß wiſſen daß es in der Heimat ein Volk hinter
hat, das einmütig eintritt, ebenſo wie vorn unſer Heer,

mit Leib und Seele, wie in der Heimat mit der Arbeitskraft
zu dem einen Ziele, der Erringung des Sieegs. (Lebhafter
Beifall.) Es iſt alſo ein ſitt liches Geſetz und nicht ein
Zwangsgeſetz. (Beifall.) Aus dieſen Saal muß nun der
Geiſt hinausziehen in die weiten deutſchen Lande, der jeden
einzelnen Deutſchen erfüllen muß und uns im Kriegsamt
in allererſter Linie. Sorgen ſie, daß der richtige Geiſt hin-
auszieht. Dann machen Sie mir die Arbeit leicht, meine
Herren. (Lebhafter, ſich wiederholender Beifall.)

Abg.

für das Heer

Vogtherr (Soz. A.-6G.) ſpricht zwei Stunden
gegen das Geſetz. Wir lehnen das Geſetz ab denn es
ſchafft einen Zuſtand der Unmündigkeit und Sklaverei.
(Lachen.) Gemiß, der weitgus größte Teil unſeres Landes
iſt vom Kriege ſelbſt verſchont geblieben, aber wenn der
Feind ins Land gekommen wäre, er hätte mit dem Volke
nicht anders umſpringen können, als dieſes Geſetz es tut.
(Großer Lärm. 2urufe: Unverſchkämtheit, Flegelei! Präſident
Dr. Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Eine Frechheit iſt
ſolche Rede.

Präſident Dr. Kaempf ruft den Grafen Weſtarp we-
gen dieſes Zurufs zur Orönung.

Abg. Vogtherr: Das Geſetz dient nicht dem Frieden,
es dient der Verlängerung des Krieges. (Stürmiſcher Wi-
derſyruch.) Wenn man den Frieden will, kann man ihn leicht
haben. (Widerſpruch.) Das Volk will keine Fortſetzung des
Krieges, es will Bryt, Freiheit und Frieden.

Staatsſekretär Dr. Helffe rich Der Vorreöner hat
geſagt. der Bundesrat habe mit gutem Gewiſſen dem Schutz
haftgeſetz zuſtimmen können, denn als Erſatz ſtehe ihm der

2 v e e c tSchützenaraben zur Verfügung. (Pf Dieſe Aeuße-fuirufe.)
rung ſchiebt den verbündeten Regierungen eine Geſinnung
von ſolcher Niedrigkeit zu, daß mir die Möglichkeit fehlt, dem
Vorredner in parlamentariſcher Form überhaupt zu ent-
worten. Unruhe bei der Soz. Ar.-G.) Dann hat Herr
Vogtherr von dem Jnhalt dieſes Geſetzes ein Zerrbild ent-
worfen, das zu dem Unglaublichſten gehßört, was ich je gehört
habe. Jch verzichte darauf zu antworten. Wenn der Vor-
erdner aber ſich gegen das Geſetz gewandt hat, weil es unſer
Heer ſtärkt und uns damit die Möglichkeit gibt, unſere
Feinde, die vom Frieden nichts wiſſen wollen, zum Frie-
den zu bringen, ſo iſt mir das von ſeinem Standpunkt be-
greiflich, denn er will nicht den deutſchen Sieg,
ſondern das Gegenteil. (Lebhafte Zuſtimmung, Lärm bei
der Soz. A.-G.) Das deutſche Vokk aber will nicht beſiegt
werden, ſondern kämpft um ſein Daſein. Deshalb wird das
Geſetz angenommen und das Volk iſt damit einverſtanden.
(Beifall.)

Abg. Vogtherr (Soz. A.-G.): Wir wollen die vernünf-
tige Verſtändigung der Völker, die außerhalb des militari-
ſtiſchen Horizontes des Staatsſekretärs liegt.

Damit iſt die erſte Leſung beendet.
Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr: Zweite Le-

ſung vorher Antrag zum Kriegsſteuergeſetz. Schluß gegen
10 Uhr.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Ein Antrag des Oſtmarken-Vereins.
Wie die Blankenburger Harz- Zeitung erfährt, wird der

Hauptvorſtand des Oſtmark-Vereins auf Veranlaſſung der
Ortsgruppe Blankenburg beim Reichskanzler den Antrag
ſtellen, daß bei der Errichtung des Polenreiches die erober-
ten ruſſiſchen Staatsgüter für die Anſiedelung der preußi-
ſchen Polen vorbehalten werden.

Das Kriegsernährungsamt
veröffentlicht in ſeinen „Mitteilungen“ die dem Leſer be-
kannte Erklärung des Prof. Dr. Abel zu ſeinem Austritt
aus dem Kriegsernährungsamt. Prof. Abel erachtet „Die
Art und Weiſe, wie das Kriegsernährungsamt ſeine Auf-
gaben aufgefaßt, für geradezu gemeinſchädlich und
volksempfindlich.“

Und was hat das Organ des Kriegsernährungsamts
dieſem vernichtenden Urteil entgegenzuſetzen Kein
Wort!

Bundesratsbeſchlüſſe.

Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats wurde den vom
Reichstag angenommenen Entwürfen eines Geſetzes, betreffend
die Verhaftung und Aufenthaltsbeſchränkung auf Grund des
Kriegszuſtandes und des Belagerungszuſtandes, und eines Ge-
ſetzes über den Kriegszuſtand die Zuſtimmung erteilt.

Aus Stadt und Amgebung
Reiche Jubiläumsſpende.

Die Firma C. W. Julius Blancke K Co., G. m. b. H.,
in Merſeburg blickt heute auf ein fünfzigjähriges
Beſtehen zurück.

Anläßlich dieſes Jubiläums ſtiftete der Generaldirektor
Herr Alfred C. Blancke 100 000 A. als Kriegsfür-
ſorge für Angehörige der Firma, 10000 A für die
Blanckſche Fabrikfeuerwehr.

Jn Anbetracht der ſchweren Zeit unterblieb jede Feier.

Theater in der Funkenburg.
Für Sonntag, den 3. Dezember bringt die Direktion

Schlegel-Weißenfels die Schauſpiel-Neuheit: „Der tolle

Vaßtz berg zur einmaligen Aufführung. Das prächtige
Schauſpiel iſt nach dem gleichnamigen Roman, welcher auch
hier geleſen iſt. bearbeitet und konnte in Leipzig über 50mal
unter ſtürmiſchem Beiſall gegeben werden. Die hieſige Auf-
führung iſt glänzend beſetzt, in den Hauptpartien finden wir
Kräfte großer Bühnen. Nachmittags 244 Uhr findet für
die Kleinen eine s bekannten Märchens:Aufführung des
„Sneewittchen und die ſieben Zwerge“ ſtatt.
Wer ſeinen Kleinen eine wirkliche Freude bereiten will,
ſende ſie zu „Sneewittchen“.

m»ſm—

Aus Provinz und Reich
Gemeindliches.

Ouerfüurrt, 30. November. Geſtern nachmittag 5 1fht
fand eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt,
auf deren Tagesordnung als einziger Punkt die Verabſchie-
dung des Bürgermeiſters Böttcher ſtand. Nachdem der Vor
ſitzende die Sitzung eröffnet hatte, widmete er dem ſcheiden-
den Bürgermeiſter Böttcher warme Worte der Anerkennung;
ging von ſeiner Einführung am zweiten Weihnachtsfeier-
tage 1914 aus, ſtreifet ſeine hieſige Tätigkeit als Bürger-
meiſter während der ſchweren Kriegszeit, dankte ihm herz
lich für ſeine auf das Wohl der Bürger gerichteten Beſtre-
zungen und wünſchte ihm für den weiteren Lebensweg alles
gute und freudige Erinnerung an Querfurt. Beigeordöneter
Schmidt hob das friedliche und kollegigale Zuſammenarbei-
ten hervor, das dem friedliebenden Sinne des Herrn Bött-
cher in erſter Linie zu danken ſei: er wünſchte ihm in ſeinem
neuen Amte ebenſo ein gutes Einvernehmen wie in Quer-
ſurt. Jn ſeiner Erwiderung gab Bürgermeiſter Böttcher
die Gründe ſeines Wegganges an und dankte für die aner-
kennenden Worte der beiden Herren Vorredner. Er habe
freudig ſeine ganze Kraft für das Wohl der Stadt Querfurt
und ſeiner Bürger eingeſeßt und werde gern nach Querfurt,
in dem er ſich wohl gefühlt habe, zurückdenken. Er ſchloß
mit der Bitte, man möge ihm ein gutes Andenken bewahren.
Hierauf wurde, da nichts weiter zu verhandeln war, die
Sitzung von dem Herrn Vorſteher geſchloſſen.

Querfurter Lehrerverein.
Querfurt, 29. Novbr. Jn der geſtern abend ſtattgefundenen

Verſammlung des Lehrervereins Querfurt (Stadt) wurde Rek-
tor Schlitter zum Vorſitenden gewählt.

Ein gefährlicher Burſche.
Artern, 29. Novbr. Ein in der hieſigen Zuckerfabrik arbei-

tender ruſſiſch-polniſcher Arbeiter wurde in Haft genommen,
weil er im Verdacht ſteht, Vorbereitungen zur Jnbrandſetzung
der Zuckerfabrik getroffen zu haben.

Kein Platz für den Eiſenbahnminiſter.
Suthl, 29. November. Als Eiſenbahnminiſter v. Brei

tenbach kürzlich in Oberhof weilte, war er mit ſeiner Ge-
mahlin zu Fuß nach Suhl gegangen, um von dort aus die
Bahn zur Rückfſahrt zu benutzen. Dabei konnte es auch dem
Eifenbahnminiſter paſſieren, daß er keine Plätze fand, weil
alle Abteile zweiter Klaſſe beſetzt waren und der Perſonen-
zug keine Wagen erſter Klaſſe führte. Schließlich überließen
einige andere Reiſende den Exzellenzen ihre Plätze, als ſie
hörten, daß der Eiſenbahnminiſter ſelber der Suchende ſei,
indem ſie in die dritte Klaſſe umſtiegen.

Gerichtszeitung
Lieber verfanlen laſſen!

Königsberg, 29. November. Frau Rittergutsbeſitzer
Marie Bluhm in Gieſebitz bei Stolp verkaufte im Mai unö
Juni an Bauern der Umgegend von Gieſebitz Stroh zum
Preiſe von 5 Mk. für den Zentner, während der angemeſſene
Preis im Kleinverkauf höchſtens 3 Mk. betrug. Sie wurde
deshalb wegen übermäßiger Preisſteigerung zu 750 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Jn der Hauptverhandlung vor
dem Schöffengericht in Stolp erklärte ſie auf Vorhalt des
Vorſitzenden, ſie würde das Stroh lieber verfaulen laſſen,
als es zu dem billigen Preiſe von 3 Mk. abgeben.

Jſt bei ſolcher Frechheit die Strafe nicht recht gering?

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Sidd. (234. Kgl. Preuss.) Klaszen erie
5. Klasse. 19. Zichungs:ag. 29. November 1916.
4at ſode gezogene Nummer sind 2wel gleloh hohe Gewinne gefalien,
and war fe einer aut die Löso gleſcher Nummer in den boldon

Ahteilungen I und I

(Ohne Gewähr) Nachdruck verboten.)

In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen
2 Gewinne zu 10 000 M 61301
8 Gewinne zu 5000 M 71810 76097 125310 164612
88 Gewinne zu 3000 M 8354 10258 168855 18171 22408 23736 27798

41397 42915 48113 53206 55553 60603 63057 68909 69084 78339 83133
83101 90346 94223 100447 102953 103115 106340 109088 127858 132448

44453 1483363 148742 170544 1708913 1747641 175508 181023 181593
186865 195434 201326 209203 2136853 224179 230951

170 Gewinne zu 1000 M 4037 9823 11465 136581 210964 22164
23927 24795 26371 29296 31880 85030 36751 37466 41022 49195 55410
57189 59157 59345 60351 60608 60316 61278 64642 64945 65963 63373
62379 70080 71026 713876 77701 77867 77872 62977 83452 84184 38200
88959 89478 97185 100834 102226 106201 111416 115890 117457 117846
119263 124342 124437 126362 128787 130841 183094 133315 133738
135996 137788 189915 140156 141763 145038 1465929 149139 153578
1537368 155569 162157 162572 164264 169563 179883 180101 185214
13714822 188476 183430 1891838 189769 210935 221182 221811 230004

218 Gewinne zu 600 M 1858 3188 11147 18247 13614 13
21265 21350 21903 23615 24633 26216 30591 32521 33529 34375 36311
40109 40163 41354 42182 42507 44060 47504 56067 66970 60459 63206
68218 76414 76961 77234 78357 80778 80918 681564 81748 83433 84312
684413 64530 86558 837507 93898 97444 98707 102995 1034090 106642
108758 110036 113140 114037 114870 115280 116365 118008 119942
121693 122004 123637 125504 125860 126300 127862 181306 134080
134847 135845 136116 137992 138082 141707 144155 144727 145743
146938 148555 149460 149669 1556213 158866 158964 160599 171860
1743268 175661 177688 178911 1682072 136229 186340 189132 191490
193315 194489 198115 203110 209235 212649 218968 215166 217417
221810 222032 222709 225655 281241 233890

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gerogen,
4 Gewinne zu 5000 M 6611 104482
62 Gewinne zu 8000 M 767 7494 9650 18280 2127,

46080 46162 47553 55007 596559 71626 75059 87600 912
97761 102811 1565946 177874 185440 189840 1096625
211596 216852 217722 233321

168 Gewinne zu 1000 M 1264 1857 2650 2768 2794 8845 3934 8994
4188 7090 7143 11225 18019 17879 20087 268864 80006 81090 82620
85606 86684 89551 41429 49088 51374 652176 53426 53602 68608 66866
60180 69590 60886 61723 75128 76118 76266 77480 85460 85775 86417
688546 89598 92320 95700 100432 101872 109628 1165693 116291 116822
126873 182429 138268 138385 149033 149330 1687657 169096 1509116
150574 167986 173359 178933 161005 187071 189303 190681 191207
195876 196517 197062 198961 206839 212825 2316020 217078 217829
220826 221098 224978 227824 228078 232628

190 Gewinne zu 500 M 6836 14641 16054 16540 16017 22616
25109 29369 29970 37779 40210 40602 43713 48282 48935 60365 63706
67726 68846 64182 65260 65277 65784 69110 69569 72924 73924 76229
77100 79054 80908 84169 90543 99067 99357 99769 101319 103466 111129
111702 111826 112419 126668 126724 128760 180965 182187 133816
1346529 136835 136501 140562 141408 148927 147501 148143 1650331
151981 160247 160600 163616 164682 166632 168142 175050 1755
160259 182677 182789 185239 189666 192218 193646 1894510 186512
196156 198849 199345 202178 202559 203147 305137 211838 21881
215187 215277 319264 219765 222809 222621 323092 329594
330470 2829092

25001 43609
95040 96449
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